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Asdaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 


Sarſchau. Das polniſche Regierungsblatt „Gazeta 
‚ Polsta“ äußert ſich mit großer Schärſe gegen eine Revi⸗ 
lion der polniſchen Weſtgrenze und verſteift ſich da⸗ 
bei zu den jhärfiten Behauptungen. Das Blatt erklärt zunächſt, 
aß es für Polen das Thema „Grenzreviſion“ überhaupt 
wicht gebe und behauptet in dieſem Zuſammenhang, daß 
Polen die Freiheit und Unabhängigkeit nur dank ſeiner 
eigenen Kräfte und militäriſchen Taten und dank der 
Alliierten erlangt habe. 


Es beſtehe kein Zweifel daran, daß die von Deutſchland 
abgeriſſenen Gebiete ethnographiſch polniſch ſeien, 
owie es keinem Zweifel unterliege, daß andere ethnographiſch 
Fpolniſche Gebiete bei Deutſchland geblieben ſeten. Das 
Blatt knüpft dann an gewiſſe deutſche Wünſche folgende Drohun⸗ 
gen an: „Polen beſitzt heute eine der ſtärkſten Armeen 
Europas und die volniſche Kriegsinduſtrie wüchſt von 
ag zu Tag. In Anbetracht dieſer Tatſache ſollen ſich die 
real denkenden deutſchen Politiker ein für alle Mal die phan⸗ 
taſtiſchen Trugbilder einer Grenzrevilion aus 
dem Kopf ſchlagen und auf Grund der realen Dinge mit 
Polen über die beſtehenden Grenzen zu einem Modus 
vivendi kommen“. Ob dieſe Kriegsdrohung gegen 
Deutſchland jemand hindern werden, deutſche Politik zu treiben, 
lei dahingeſtellt. Zur deutſch⸗polniſchen Verſtändigung trägt 
dieſe Erkläruns des Regierungsblockes jedenfalls nicht Pe, 


London. Der Beſchluß der Wafdabgeordneten zur Ein⸗ 
| leitung des paſſiven Widerſtandes beſagt u. a., daß 
die Regierung gegen die Verfaſſung revoltiert und 
die Einberufung des Parlaments abgelehnt habe. Das 
Kabinett habe leinerlei Recht, Steuern zu erheben. Die 
Waſdpartei fordere daher die ägyptiſche Nation auf, jede Art 
von Steuerzahlung zu verweigern. 7 
Dieſe Entſcheidung iſt bisher in keiner ägyptiſchen 
eitung veröffentlicht worden. Die Regierung iſt entſchloſſen, 
auch weiterhin jeden Hinweis hierauf zu unterdrücken. Sollte 
es der Waſdpartei trotzdem gelingen. ihren Beſchluß zu verbrei⸗ 
ten, fo wird mit ernſten Schwierigleiten und unter Umſtänden 
ſogar mit dem Ansbruch von Unruhen gerechnet. 


| 
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Europaflieger Offermann 
tödlich abgeftürzt 
Crich Offermann, einer der bewährteſten Pioniere der 
Deutſchen Luftfahrt, iſt mit ſeinem 2 Zerzembski 
deim Europa⸗Rundflug in Lyon tödlich abgeſtürzt. 
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„ Draan der Deutſchen Sozial , 
fſtiſchen Arbettspartet Po 
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Bruch im Legioniſtenlager? 

Warſchau. In politiſchen Kreiſen wird das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß innerhalb des Legioniſtenverbandes e ine Spal⸗ 
tung bevorſteht. Nachdem es feſtſteht, das Pilſudski nach 
Radomsk zum Kongreß kommen wird, will man ihn mit einigen 
Reſolutionen überraſchen. Eine Sezgeſſion innerhalb des Le⸗ 
gionärverbandes will am 3. Auguſt in Krakau einen eigenen 
Kongreß abhalten und hier Beſchlüſſe faſſen, die für Radomsk 
eine beſondere Bedeutung haben ſollen. Die Reſolutionen rich⸗ 
ten ſich gegen den heutigen Kurs in Polen und gegen Pilſud⸗ 
ski insbeſondere. Wie weit dieſe Angaben den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen, iſt ſchwer zu beurteilen. Jedenfalls werden unter Lei⸗ 
tung Slaweks ſtändig Konferenzen abgehalten und Vermitt⸗ 
lungen geführt, um die Einheit des Legionärverbandes vor 
Pilſudski zu demonſtrieren. 


Die polnifche Handelsbilanz paſſiv 


Warſchau. Die polniſche Handelsbilanz, die ſeit Juni 
1929 aktiv war, hat im Monat Juni 1930 zum erſten Male 
wieder mit einem Paſſivſaldo abgeſchloſſen, was haupt⸗ 
ſüchlich auf den Rückgang der Ausfuhr zurückzuführen iſt, zu⸗ 
mal ſeit Februar die Einfuhr unverändert blieb. Die Ver⸗ 
schlechterung der Ausfuhrquote it vor allen Dingen durch den 
Nückgang der Ausfuhr von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen vers 
urſacht worden, ferner aber auch durch die Verminderung 
er Ausfuhr von Rohſtoffen und Halbfertigfabrikaten. 


Der Machttampf in Aegypten 
Der Steuerstreit der Nationalpartei — Vorbereitung des paſſiven Widerſtaudes — König 
Fuad entſchloſſen jeden Hinweis zu unterdrücken — Die revolutionäre Stimmung ſteigt? 


Vor Gandhis Enkſcheidung 


London. Obwohl über die Unterredung Gandhis 
mit den beiden Hinduführern ſtrengſtes Stillſchweigen be⸗ 
wahrt wird, werden die Ausſichten für eine Einigung gegen⸗ 
märtig günjtig beurteilt. Man nimmt an, Gandhi wünſche vom 
Vizekönig gewiſſe Zuſicherungen dafür zu erhalten, daß 
feine Forderungen hinſichtlich der Verfaſſungs reform 
bewilligt werden, bevor er ſich über die Frage ſeiner Teil⸗ 
nahme und der engliſch⸗indiſchen Konferenz endgültig entſchei⸗ 


det. Die dem indiſchen Nationalkongreß naheſtehenden Zeitungen 
weiſen demgegenüber darauf hin, daß die Bewegung des paſſiven 


Widerſtandes gegen die Regierung verſtärkt werden müſſe. Die 
Voykottbewegung werde fortgeſetzt, gleichgültig, wie die gegen⸗ 
wärtigen Ausgleichsverhandlungen verliefen. 


. 


Vor einem Generalſtreik in Lille 

Paris. Wie aus Lille gemeldet wird, hat ſich die Streik⸗ 
bewegung noch weiter ausgedehnt. Die Textilinduſtrie iſt 
vollkommen ſtillgelegt. Hier ſtreiken 12 380 Arbeiter. In der 
Metallinduſtrie ſind in der Gegend von Lille 20 000 Arbeiter von 
der Ausſtandsbewegung erfaßt worden. Man wird wahrſcheinlich 
mit einem vollſtändigen Generalſtreik rechnen müſſen. Die Stra⸗ 
ßenbahner haben ſich bereits zum Streik entſchloſſen. Auf ver⸗ 
ſchiedenen Verſammlungen wurde die völlige Arbeitsniederlegung 
für Dienstag früh angekündigt. Zu Zuſammenſtößen ernſteren 
Charakters iſt es bisher noch nicht gekommen. Die ſehr zahl⸗ 
reich aufgebotene Polizei hat eine Kundgebung, in der die Inter- 
nationale geſungen wurde, ohne größere Schwierigkeiten aufge⸗ 
löſt. Auch ein Amzug durch die Stadt, an dem ſich einige hundert 
Arbeitsloſe beteiligten, konnte aufgelöſt werden. N 


Hoffnung auf den Herbft 

Das Inſtitut für wirtſchaftliche Konjunkturforſchung und 
Preisgebahren ſchreibt zur Wirtſchaftslage in Polen: 

Im Verlaufe der letzten vier Monate hielt ſich die Produk⸗ 
tion mehr oder weniger auf gleicher Höhe. 5 

Der Konſum hat ſich in den letzten Monaten ein wenig ge: 
ſteigert, was eine merkliche Erhöhung der Umſätze in vielen 
Branchen verurſacht hat. Trotz erhöhter Umſätze hat ſich der 
Stand der Arbeitsloſigkeit in allen Branchen, mit Ausnahme 
in der Papierbranche, verſchlechtert, wodurch 
höchſtwahrſcheinlich eine weitere Abnahme 
der Vorräte erfolgt fein dürfte. Im Juli dürfte ſich die Produk ⸗ 
tion weiterhin verringern. Im Herbſt ſei jedoch eine allge: 
meine Produktionsſteigerung zu erwarten, weil ſich dann die 
Vorräte ſtark erſchöpft haben werden. f 


lens? 


wenigen Regierungen vertreten 
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Jür Polen gibtes leine Grenzreviſion 
E Scharfe Antwort des Regierungsblods an Deulſchland — | 

die deufihen Trugbilder — Ein Weg zur Verſtändigung nur 


Drohungen mit dem Krieg — Gegen 
beim heutigen Zuftand der Grenzen 


#7 


Franz von Mendelsſohn 
der langjährige Präſident der Berliner Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer, begeht am 29. Juli ſeinen 65. Geburtstag. 


Weltparlament im Werden 


Die Konferenz der Interparlamentariſchen Union. 
Von Wilhelm Sollmann. 


Der Völkerbund iſt eine Organiſation der Regie⸗ 
rungen. Nicht einmal aller, denn die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſind nicht beteiligt. Die Delegierten und 
Sprecher im Völkerbunde vertreten die Politik ihrer Re⸗ 
gierungen. Die Stimme der Oppoſitionen wird 
nicht gehört. Unterdrüdte Klaſſen und nationale Minder⸗ 
heiten können nur von außen her als Petenten auf den 
Völkerbund Einfluß zu gewinnen ſuchen. 

Es liegt nahe, den Völkerbund der Regierungen durch 
einen Bund der Parlamente zu ergänzen, neben den 
Völkerbund mit ſeiner Politik der Regierungen die freie 
Tribüne eines Volksparlaments zu ſetzen, die Arbeit der 
Völkerbundedelegierten durch ein internationales frei ge⸗ 
wähltes Parlament kontrollieren und vervollkommnen zu 
laſſen. Erſt dann würde der Völkerbund ſeinen großen 
Namen zu Recht tragen: er hätte nun nicht nur Organe der 
Regierenden, ſondern auch der Regierten. Nicht 
zuletzt für die ſozialiſtiſche Internationale wür⸗ 
den ſich daraus große Möglichkeiten ergeben. Da ſie in nur 
iſt, würde erſt eine parla⸗ 
mentariſche Völkervertretung beim Völkerbund, ein freies 


Weltparlament die Forderungen und Ziele der Arbeiter⸗ 


klaſſe in Genf voll zur Geltung bringen können. 

Dien Anſpruch dieſes Weltparlaments, zu werden, erhebt 
die Interparlamentariſche Union, die ſoeben 
ihre 26. Konferenz in London beendet hat. Die Interpar⸗ 
lamentariſche Union iſt ebenſo alt wie die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Internationale: 40 Jahre. Sie beſteht aus Parla⸗ 
mentariern aller Länder der Welt. Die meiſten Parla⸗ 
mentarier ſind in ihr vertreten. Der deutſchen Gruppe 
gehörten in dem jetzt aufgelöſten . Abgeordnete 
an, und zwar aus allen Parteien. Nationalſozialiſten und 
Kommuniſten ausgenommen. Vor dem Kriege hat ſich 
die Sozialdemokratie in den allermeiſten Ländern ber 
Union ferngehalten. Nach dem Kriege ſind die Sozialiſten 
faſt überall beigetreten und haben ſich raſch eine führende 
Stellung errungen. Auf der Londoner Konferenz ſind etwa 
80 ee Parlamentarier vertreten geweſen. Ihr 
Einfluß dürfte ſich auf kommenden Konferenzen noch 
ſtärker bemerkbar machen als bisher. — 

Vor dem Kriege beſchäftigte ſich die Interparlamenta⸗ 
riſche Union im weſentlichen nur mit dem internatio⸗ 
nalen Schiedsgerichtsgedanken und der Ab⸗ 
rüſtungsfrage. Nach dem Friedensſchluß hat fie ihr 
58d weſentlich erweitert. Das Abrüſtungs⸗ 
problem ſpezialiſierte ch und kam aus theoretiſchen Erörte⸗ 
rungen immerhin in den Kreis praktiſcher Vorſchläge. Die 
neuen Grenzziehungen vermehrten die Zahl der natio⸗ 
nalen Minderheiten, zumal in Oſteuropa. Die 


vielen neuen ſtaatlichen Grenzen erhöhten die Zoll ſchwie⸗ 


Profeſſor Heck 70 Jahre alt 

Der langjährige populäre Leiter des Berliner Zoologiſchen Gar: 
tens, Prof. Dr. Ludwig Heck, begeht am 11. Auguſt ſeinen 70. Ge⸗ 
burtstug. Der in Darmſtadt geborene Gelehrte, der eine Reihe 
vielbeachteter wiſſenſchaftlicher Werke veröffentlicht hat, ſteht ſeit 
über 4 Jahrzehnten an der Spitze des Berliner Zoo, der ſeinen 
Weltruf Prof. Heck verdankt. 


rigkeiten. Der internationale Hochkapitalismus ſchuf 
internationale Rieſengebilde von Kartellen und 
Truſts, die mächtige Gegenſpieler der Regierungen und 
der Parlamente wurden. Ein Uebermaß von wirtſchaftlichen, 
finanziellen, ſozialen Schwierigkeiten ſchuf die internationale 
Kriſe des Parlamentarismus. Nicht mehr von monarchiſch⸗ 
abſolutiſtiſchen Kräften, ſondern von faſchiſtiſchen und bolſche⸗ 
wiſtiſchen Bewegungen wurden die Demokratie und das par⸗ 
lamentariſche Syſtem von Grund auf in Frage geſtellt. 
Alle dieſe vielfältigen und verwickelten Probleme zieht 
die Interparlamentariſche Union in das Gebiet ihrer Erz 
örterungen. Sie läßt dieſe Fragen durch Studienkom⸗ 
miſſionen von Parlamentariern dauernd unterſuchen 
und die Ergebniſſe auf ihren großen internationalen Kon⸗ 
ferenzen beraten und zur Laer ſtellen. 

„Bindende Beſchlüſſe faßt die Interparlamentariſche 
Anion nicht. Ihre Beratungen enden mit programma⸗ 
tiſchen Entf denen f die den einzelnen natio⸗ 
nalen 4 als Richtlinien für die Arbeit in ihren Par⸗ 
lamenten dienen Berückſichtigt man die interfraktionelle 
Zuſammenſetzung jeder nationalen Gruppe, ſo iſt es ver⸗ 
ſtändlich, daß die Beſchlüſſe nur ſehr allgemein gehalten 
ſein können. Immerhin iſt ihr Einfluß unverkennbar. Das 
Generalſekretariat der Union in Genf, deſſen Generalſekretär 
der Nobelpreisträger, Lange iſt, ſorgt für die dauernde 
internationale Verbindung der Parlamentarier. 872 

Die Interparlamentariſche Union iſt einer der ſtärkſten 
Beweiſe dafür, daß keines der großen Probleme mehr aus 
engen nationalen Räumen zu löſen iſt. In allen Kultur⸗ 
ländern, in deren Regierungen und Parlamenten entwickeln 
ſich gleichartige oder doch ſehr ähnliche Schwierigkeiten, die 
nur durch internationale Zuſammenarbeit zu beſeitigen ſind. 
Nationaliſtiſche Beſchränktheit mag das noch nicht erkennen 
oder 16 F und die Sorge um die Vorherrſchaft der 
kapitaliſtiſchen Klaſſen mögen die Arbeiter von internatio⸗ 
nalen Verbindungen abzulenken ſuchen: all das wird die 
Macht der Tatſachen, die zu einer internationalen Betrach⸗ 
tung und Bearbeitung der großen Fragen zwingt, nicht 
dauernd verdunkeln können. Man kann allerdings weder 
einen kontinentalen noch einen univerſellen Züſammen⸗ 
ſchluß der Staaten und Völker willkürlich konſtruieren. 
Aber inmiten untd infolge der vielen Theorien, Kongreſſe, 
Debatten, Studien wächſt über Nationen und Kontinente 
hinaus die kommende neue Welt der fried⸗ 
lichen Ordnung, weil die internationale Wirtſchaft 
und die internationale geiſtige Kultur ihrer bedarf. Ein 
moderner Krieg kann dieſe W ſtören, aber sugleich 
beweilt das internationale nheil in ſeinem 
Gefolge gerade am meiſten, wie ſehr die Welt ſchon inter⸗ 
national verflochten iſt. N 


—.— 


Die ruſſiſch-amerikaniſche Spannung 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht 
die geſamte Sowjetpreſſe die Einzelheiten über die Aus⸗ 
ſalgen des Vorſitzenden der ſowieteufſiſchen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft „Amtorg“ in Neuyork, Bogdano w, im Ausſchuß 
des Repräſentantenhauſes über die Tätigkeit der Kommu⸗ 
niſten in den Vereinigten Staaten. Bogdanow habe abge⸗ 
lehnt, einen religiöſen Eid zu leiſten, und erklärte, daß er 
ſeine Ausſagen nach beſtem Gewiſſen mache. Bogdanow ſei 
es durch einen amtlichen ruſſiſchen Bericht verboten worden, 
irgendwelche Mitteilungen über die wirtſchaftliche Tätigkeit 
der „Amtorg“⸗Ge 7 75 zu machen, weil der eig 
des AMusſthuſſes, Fiſh, erklärt habe, daß die wirtſchaftliche 
Tätigkeit der „Amtorg“ in Amerika nicht intereſſtere. Der 
ſtellvertretende Vorſitzende der e Oſolin, ehemali⸗ 
ges Mitglied der 4. kaiſerlichen Duma und früherer So⸗ 
jaldemokrat, der ſich heute im Dienſte der Sowjet⸗Anion 

efindet, ſei geir t worden, ob er Leiter der G. P. U. in 
den Vereinigten Staaten ſei. Oſolin, der jetzt amerikaniſcher 
Bürger ſei, habe es abgelehnt, auf dieſe Frage zu antworten. 
Außerdem ſei er gefragt worden, welche Beziehungen er 
zu dem Zentralkomitee der kommuniſtiſchen Partei in Ame⸗ 
rika unterhalte und ob er dieſe Partei mit den Geldern der 
„Amtorg“ unterſtütze. Die ruſſiſche Preſſe bringt dieſe Ein: 
zelheiten in ſehr ironiſchem Sinne und erklärt die Arbeit 
des Ausſchuſſes für lächerlich. une iſt man auf ruſſi⸗ 
ſcher Seite bemüht, einen wirtſchaftlichen Abbruch der Be⸗ 
ziehungen zu Amerika zu vermeiden. 


Schöpfer der „Einheitsfront“ 
Kommuniſtenüberfall auf ſoztaldemokratiſche Verſammlung. 
Kieſeld. In einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung in 

Willich wurde der Landtagsabgeordnete Lewerentz von 
etwa 40 Kommuniſten mit Biergläſern und Flaſchen beworfen und 


dann mit einer Stuhllehne zu Boden geſchlagen und 


Der von der Arbeiterregierung dem Unterhaus vorgelegte Etat 
wurde am Freitag in dritter Leſung mit 223 gegen 185 Stimmen 
angenommen. g 

Selten iſt ein Budget ſo endlos und bis zum letzten Komma 
debattiert, kritiſiert, angegriffen und verteldigt worden als dies⸗ 


mal. Nicht nur die Höhe der ſozialen Ausgaben und die hierfür 


eingeſetzten Poſten hatten das Mißfallen der bürgerlichen Par⸗ 
teien und beſonders der Konſervativen erregt. Vor allem rief die 
völlige Abwülzung der Mehrausgaben auf die Schultern der Be⸗ 
figenden mehr als drei Monate die heftigſte Obſtruktion der bür⸗ 
gerlichen Parteien hervor. Daß Snowden die Einkommenſteuer 
zu erhöhen wagte, hat ihm ſo ſehr den Zorn und die Kritik des 
engliſchen Bürgertums und deren Preſſe eingetragen, daß heute 
der Schatzkanzler der Arbeiterregierung der beſtgehaßte Mann in 
England iſt. In der Tat, es gibt kein Beispiel in der engliſchen 
Geſchichte für eine derartige Beſteuerung der beſitzenden Klaſſe, 
wie es jetzt durch Snowden geſchehen if. Mehr als einmal in 
dieſer dreimonatigen Finanzdebatbe ſchien das Schickſal der Ar⸗ 
beiterregierung beſiegelt zu ſein. Einmal waren es ſogar die 


Liberalen, die einen Antrag zur erheblichen Verminderung der 


Einkommenſteuer eingebracht und damit das Signal zum Sturz 
der Regierung gegeben hatten. Es wäre geſchehen, wenn nicht in 
letzter Minute bier einſichtige Anhänger Lloyd Georges für 
die Arbeiterregierung eingeſprungen wären, wodurch dieſe mit 


Die Beſttzbelaſtung durchgeführt 


entgangen war. 


zwei Stimmen Mehrheit gerettet und das Unterhaus ſeiner von 
den beiden bürgerlichen Parteien jo ſehr gefürchteten Auflösung 
In all dieſen Monaten aber ſaß Snowden mit 
eiſerner Ruhe auf ſeinem Platz. Keine Herausforderung. kein 
Hohn und kein Schlag ſeiner Gegner blieb unerwidert, und hei 
allem: der Schatzkanzler gab keinen J⸗Punkt feines Programm 

und ſeines Etats preis. Bis zum frühen Morgen dauerte zumeist 
die Obſtruktion der Konſervativen. Snowden war nicht zu ek 
müden. Einmal ließ er ſogar das Unterhaus Tag und Nacht bis 
in den folgenden Mittag ununterbrochen beraten, bis endlich, in 
der 25. Stunde, die Obſtruktion des Toris gebrochen war. Snow? 


den hat ſeinen Etat und ſeine Zuſchläge zur Eintommenſteuer 


durchgeſetzt. 5 5 
Die in dem diesjährigen engliſchen Budget vorgeſehenen 
Mehrausgaben werden allein durch die beſitzende Klaſſe getragen. 
Von 2 400 000 engliſchen Steuerpflichtigen tragen die 400 000 
Reichſten die Etatserhöhungen, und die progreſſive Beſteuerung 
dieſer großer Vermögen iſt weit fühlbarer und ſchwerer als ihre 
porportionelle Belaſtung. Ein Klaſſenetat diesmal und zugunſten 
der arbeitenden Klaſſen und der Verbraucher. Snowden und die 
Labour⸗Regierung haben ſich den ihnen jetzt entgegengebrachten 
Haß der engliſchen Bourgeoiſie ehrlich verdient. 1 


das Ende der deutschen demoktaten? 


Eine neue „Staatspartei“ begründet — Sammlung des deutſchen Bürger 
tums zum Wahlkampf — Aufgehen der Volkspartei und der Demokraten? 


Berlin. Wie die „Montagpoſt“ meldet, haben die promi⸗ 
nenteſten Vertreter der Deutſchen Demokratiſchen Par⸗ 
tei, führende Mitglieder der Deutſchen Volkspartei, der 
Volksnationalen Aktion (Jungdo) und anderer junger politiſcher 
Gruppen in einer ſtreng geheimen Sitzung im „Rheingold“ 
die „Deutſche Staatspartei“ gegründet. Die neue Partei 
werde Montag mittag mit einem Aufruf, der von zahlreichen be⸗ 
kannten Politikern und Wirtſchaftsführern unterzeichnet ſei, an 
die Oeffentlichkeit treten. Die „Deutſche Staatsparei“ werde mit 
eigenen Liſten am Wahlkampfe teilnehmen. In politiſchen 
Kreiſen rechnet man damit, daß die Demokratiſche Partei, die 
Volksnationale Aktion und eine Reihe von weiteren politi⸗ 
ſchen Gruppen in der Deutſchen Staatspartei aufgehen werden. 
Unter den Unterzeichneten des Aufrufes ſtänden der Ehrenvor⸗ 
ſitzende der Demokratiſchen Partei Dr. Peterſe n⸗Hamburg, der 
Vorſitzende der Demokratiſchen Partei Koch⸗Weſer, Reichsfinanz⸗ 
miniſter Dietrich, Reichsminiſter a. D. Külz, die Gewerk⸗ 
ſchaftsführer Schneider und Lemmer und der preußiſche Finangz⸗ 
miniſter Dr. Höpker⸗Aſchoff. Von der Deutſchen Volks⸗ 
partei beteiligen ſich an der neuen Partei der Inhaber der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“, Dr. Neven⸗Dumont, Rochus Freiherr von 
Rheinhaben und andere. Vom Jungdeutſchen Orden werden 
Mahraun und Bundeskanzler Bornemann genannt. Außerdem 
ſei der Hamburger Bankier Melchior, der Großinduſtrielle Robert 
Bold, Balkruſch von den Christlichen Gewerkſchaften, der 
Rektor der landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin Geheimrat 
Aereboe und Profeſſor Bergius beteiligt. Der Gründungs⸗ 
aufruf der Deutſchen Staatspartei werde vor allem ein Bekennt⸗ 
nis zum Staat, zur Republik enthalten. In der Wehrfrage ſei ein 
Bekenntnis zur Landesverteidigung zu erwarten. Die Partei 
mache es ſich beſonders zum Ziel, jüngere politiſche Kräfte in die 
Parlamente zu bringen und der Ueberalterung und Bürokrati⸗ 
ſierung im öffentlichen Leben und in den Parteien entgegen zu 
treten. 

Berlin. Nach der „Montagpoſt“ iſt der Demokratiſche Parbei⸗ 
ausſchuß für Mittwoch einberufen worden. In dieſer Sitzung 
werde die endgültige Entſcheidung darüber fallen, ob die De mo⸗ 
kratiſche Partei in der Pertſcheg Staats partei 
aufgehen ſolle. In dieſem Falle würde der demokratiſche 
Parteiapparat der Deutſchen Staatspartei bei den Wahlen zur 
Verfügung ſtehen. 


Tuka am Montag vor dem oberſten Gericht 

Prag. Am Montag beginnt vor dem oberſten Gericht in 
Brünn die Berufungsverhandlung gegen den ehemaligen Abge⸗ 
ordneten der flowakiſchen Volkspartei, Dr. Tuka, der vom 
Kreisgericht in Preßburg wegen militäriſchen Verrats 
und Vorbereitung eines Anſchlages gegen die Republik zu 
15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. Die 
Vorbereitung eines Anſchlages gegen die Republik wurde darin 
erblickt, daß Tuka die Rodobrana, eine Art ſlowakiſche Volksmiliz, 
zu organiſieren verſucht habe. 


Upton Sinclair 
Sozialiſtiſcher Kandidat in Kalifornien. 

Nach „The Labor World“, dem Organ der Sozialiſti⸗ 
ſchen Partei Amerikas für den Weſten, iſt Upton Sinclait 
als ſozialiſtiſcher Kandidat für den Gouverneurpoſten von 
Kalifornien für den kommenden Wahlkampf nominiert worden. 

„The Labor World“ ſchreibt dazu: 


„Der Nominierung von Sinclair ſtimmen alle Parteimit⸗ 


glieder in Amerika freudig zu.“ a 

„Vom Standpunkte der Löſung der ſozialen und proletari⸗ 
ſchen Probleme bann ſich kein Kandidat der republikanischen 
oder der demotratiſchen Lifte mit Sinclair meſſen. Er weiß, 
warum der Fluch der Armut das Leben von Millionen in 
Amerika vernichtet. Er weiß, warum fo viele arbeitslos find. 
Er weiß, warum die wenigen unermeßliche Reichtümer beſitzen. 


Er weiß, daß eine Beſteuerung der übermüßigen Gewinne eine 


Arbeitsloſenverſücherung für arbeitsloſe Miinner und Frauen 
ermöglichen würde.“ 

„Sinclair iſt in ſeiner Forderung, 
rikas das Recht auf Leben gewährleiſtet werde, 
ee ren ee ER 

„Er tritt für einen lürzeren Arbeitstag ein, um die Zahl 
der Arbeitsgelegenheiten zu vergrößern, für eine Verbeſſerung 
unſerer Altersrenten, für beſſere Arbeitsgeſetze, fü die Ueber“ 
führung der Elektrizitätswerke in den öffentlichen Beſitz und 
andere fortſchrittliche Maßnahmen, weil ein ſolches Programm 
mehr Leben, Freiheit und Glück bedeutet als es irgendein Kan“ 
didat der republikaniſchen oder demokratiſchen Lifte den Wäh⸗ 
lern bieten kann.“ 

„Apton Sinclair erlaubt, daß fein Name an der Spitze der 


Lifte für Kalifornien ſteht, um dem Volle dieſes Staates Gele- 


genheit zu geben, zu erfläven, ob es wünſcht, woſüür die Sozia⸗ 
liſten einſtehen, nämlich das Recht, ſeinen Unterhalt zu ver⸗ 
dienen oder wenigſtens, wenn dieſes Recht verweigert wird, das 
Recht, nicht zu verhungern.“ F K 


Der Präſident von Parahnba ermordet 

Berlin, Wie der Montag aus Rio de Janeiro meldet, iſt 
der Präſident des braſilianiſchen Staates Parahyba, Joan 
Peſſoa, durch ein Revolverattentat in Pernamduco getötet 
worden. Peſſoa befand ſich im Geſpräch mit einem feiner 
Freunde in einer Bar, als plötzlich Dr. Joan Duarte? 
Dantas auf ihn zutrat, wortlos einen Nevolver gegen ihn 
erhob und dreimal auf ihn ſchoß. Peſſoa war ſofort tot. Der 


Chauffeur Peſſoas, der Zeuge des Attentats war, ſchoß auf den 
Täter und verwundete Dantas ſchwer am Kopf. Die Gründe, 
die Dr. Dantas zu ſeinem Attentat bewogen haben, find woch 
völlig ungeklärt. 


Aus dem ilalieniſchen Erdbebengebiet f 


Bilder aus der vom Erdbeben ſchwer heimgeſuchten Ortſchaft Melfi in Süditalien. Links: Kinder ſuchen nach Werte 
gegenjtänden im Trümmerhaufen eines eingeftürzten Hauſes. Rechts: die Trümmer einer zerſtörten Brücke. 


Macdonald‘ 


daß jedem Bürger Amer 
durch und durch 


N dienstag, den 29. Juli 1930 


Bolniſch - Schleſten Pettachtungen über 


Nicht denken, ſondern gehorchen! 


2 Im Sanacjalager herrſcht gegenwärtig ein reges Leben. 
lles rennt geſchäftig herum, denn große Sachen ſtehen 
evor. Es haben ſich in der letzten Zeit drei große Sachen 
d Oleigget; die auf irgendeine Art erledigt werden müſſen. 
0 Br Oeffentlichkeit hat erfahren, daß Geheimorganiſationen 
heſtehen. Generäle und ſonſtige hochgeſtellte Perſönlichkeiten 
haben geheime Verbände geſchaffen, die geheimen Zielen 
nachgehen. Was die Herrſchaften eigentlich wollen, weiß 
Ban nicht recht. Eine Diktatur haben wir ſchon, mithin 
 önten fie keine zweite Diktatur haben wollen. Oder wollen 
e eine Diktatur über die Diktatur einführen? Vielleicht 
wollen ſie dem Sejm zu ſeinen Rechten verhelfen, der da gern 
zuſammentreten möchte, um die Diktatur zu beſeitigen? 
Während einer Diktatur iſt die Schaffung einer Ge⸗ 
heimorganiſation begreiflich. Bei der Aufdeckung einer 
olchen Geheimorganiſation würde man auf die Organiſa⸗ 
oren und Mitglieder die Polizei loslaſſen. Das iſt aber 
Br nicht geſchehen, weshalb angenommen werden muß, daß die 
eheimorganiſation ſich mit der Herſtellung von verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtänden im Staate nicht befaßt hat. Ein Re⸗ 
gierungsorgan, der „Przelom“ (Durchbruch), ſchreibt ſogar, 
aß man jetzt, nach der Lüftung des Geheimniſſes, mit den 
heimnistuern menſchlich reden, und nicht nur reden, ſon⸗ 
ern ſich auch noch mit ihnen verſtändigen kann. Das 
allein beweiſt ſchon, wohin der Weg der Geheimorganiſa⸗ 
tion führt. Etwas unangenehmer ſcheint den Sanatoren 
och die Sache zu ſein, nicht wegen der Geheimnistuerei, ſon⸗ 
ern wegen der Entlarvung. Das hat ſelbſt viele Sanatoren 
vor den Kopf geſtoßen, und ſie ziehen ſich zurück. Die echten 
anatoren von der erſten Brigade ſagen ihren Getreuen: 
Nicht denken, ſondern gehorchen!“ Der Kommandant be⸗ 
fiehlt und alle anderen haben zu gehorchen. Damit iſt auch 
das Organiſationsproblem und die politiſche Meinungs⸗ 
verſchiedenheit im Sanacjalager erledigt. N 
Die große Aufregung im Sanacjalager hat aber noch 
andere, viel tiefere Gründe. Der Verband der Legionäre 
will in Radom den diesjährigen Kongreß abhalten. Ein 
egionärenkongreß in Polen iſt ein großes Ereignis. Der 
Marſchall Pilſudski dürfte an dem Kongreß auch teilnehmen, 
denn man hat ihn eingeladen. Gerade wegen des Legionären⸗ 
Pia herrſcht die größte Aufregung. Der Marſchall 
Pil udski hat erfahren, daß im Sanacjalager arge Unſtim⸗ 
migkeiten herrſchen. Selbſt im Verbande der Legionäre 
herrſcht Zank und Streit. Der Sejmabgeordnete Thugutt hat 
ſeiner großen Rede in Krakau die heutigen Ziele des 


Nationaliſtiſche Momente bei der Berſchickung der 
Kinder aus Deutſchland in Polen untergebracht 
aus der Ferienaktion — 
Früher hat man das nicht gekannt und ſelbſt kurz vor dem 
Kriege war es nicht üblich geweſen, Schulkinder in die Sommers. 
friſche zu ſchicken. Gewiß gab es in der Sommerzeit Schulferien, 
aber dieſe Schulferien waren ſo gedacht, daß die Kinder Ernte⸗ 
arbeiten verrichten ſollten. Für die Hochernte gab man die 
Kinder frei und ſpäter gab es noch die ſogenannte Karkoffel⸗ 
ernte, zu der die Schulkinder ebenfalls vom Schulunterricht be⸗ 
freit waren. Die Schulferien waren jedoch deshalb eingeführt, 
damit die Kinder zu Hauſe in der Landwirtſchaft helfen 
können. Mit der Zeit hat ſich alles geändert und heute iſt die 
Auffaſſung über die Schulferien eine andere als früher. 


TTT 


Edo IAimmen 
Am 28. Juli 1914 begann der Weltkrieg — 
es darf keine Kriege mehr geben! 
Die Arbeiterſchaft kennt in ihrem Kampf 
um den Frieden kein Ruhen und kein Raſten 
mehr. Sie iſt zur erbittertſten und rückſichts⸗ 
loſeſten Gegenwehr entſchloſſen, und eher, 
als daß ſie noch einmal gemeinſam mit der 
Bourgeoiſie Krieg führt, ſteigt die Arbeiter⸗ 
ſchaft in die Straße hinab zum Kampf 
gegen die Bourgeoiſie, um den Frieden, 
wenn nötig, durch den offenen Aufſtand in 
Stadt und Land zu erkämpfen. N 
Das iſt der einzige Krieg, zu dem die 
Arbeiterſchaft heute noch auszieht, der Krieg 
für den Frieden, der Krieg gegen den Krieg. 


in 
Legionärverbandes durch den Ausſpruch „Durchs Blut in 
den Dreck“ gekennzeichnet. Alles ſtrebt nach der Karriere, 
jeder möchte ſeine Verdienſte verſilbern. — 
Der Marſchall Pilſudski war wegen der Zerwürfniſſe 
im Sanacjalager ſehr ungehalten und hat kategoriſch ver: 
langt, daß man fi bis zum 10. Auguſt zu einigen hat. — 
Nun heißt es jetzt: Nicht denken, ſondern gehorchen! Die 
Zeit für die Verbrüderung im Sanacjalager iſt kurz be⸗ 
meſſen. Wie ſoll das or ara gebracht werden? Man 
läuft ratlos hin und her. Viele gute Sanatoren, insbeſon⸗ 
re die von der vierten Brigade, haben ihre Arme ausge⸗ 
breitet und den Mund für einen Kuß geſpitzt. Doch will 
niemand in die ausgebreiteten Arme fallen und niemand die 
geſpitzten Lippen küſſen. Bei den ernſten Sanatoren ſieht 
man ernſte Mienen, denn der 10. Auguſt ſteht vor der Tür 
und die Verbrüderungsaktion will nicht vom leck. Wie 
as alles noch ablaufen wird, weiß man nicht, aber es wird 
chon werden. Ein guter Sanator denkt nicht, ſondern er 
gehorcht. Wenn erſt der 10. Auguſt angerückt ſein wird, 
dann werden ſie ſich alle in den Armen liegen. 


— — 


Antipolniſche Demonſtrationen der Kommuniſten 
in Beuthen 


Die Kommuniſten in Deutſch⸗ und Polniſch⸗Oberſchleſien 
haben am Sonnabend gemeinſam eine antipolniſche Proteſt⸗ 
kundgebung in Beuthen gegen den Militarismus und den 

aſchismus in Polen veranſtaltet. Geplant war ein De⸗ 
RMonſtrationsumzug durch die Stadt mit Muſik, doch hat der 
tarke Regen am Sonnabend den Umzug verhindert. Geſtern 
um 12 Uhr in der Mittagszeit, haben die Kommuniſten in 
Beuthen ein Gartenkonzert veranſtaltet, doch ſollte der Be⸗ 
ſuch verſagt haben. Dafür haben ſich viele Neugierige ein⸗ 
gefunden, die da auf eine Senſation vorbereitet waren. An 
der darauf ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung nahmen 
mehr als 1000 Perſonen teil, darunter auch viele aus Pol⸗ 
1 e de die die Grenze auf die Verkehrskarten 
überſchritten haben. Nach der 1 ormierte ſich 
ein Umzug durch die Stadt. Es war die Abſicht geweſen, 
vor das polniſche Konſulat zu ziehen, um dort zu demonſtrie⸗ 
ten. Die Polizei ſperrte jedoch die ER zum pol⸗ 
5 Aden Konſulat ab und die Demonſtranten mußten ihre 
Abſicht aufgeben. — Der Marſch der hieſigen Kommuniſten 
nach Beuthen ſcheint mißlungen de ſein, denn es kamen nur 
lleinere Trupps aus Polniſch⸗Oberſchleſien in Beuthen an. 
Schließlich hat die polniſche Polizei Vorſorge getroffen und 
en Erenzübertritt der meiſten Kommuniſten gehindert. Alle 
aa wurden verſtärkt und ſelbſt berittene Polizei⸗ 

teilungen aus Königshütte und Kattowitz waren an der 
renze poſtiert. Auch war die Polizei in den Städten und 
Induſtriegemeinden den ganzen Tag in Bereitſchaft und hat 
ede Zuſammenkunft der Kommuniſten ſofort auseinander⸗ 
getrieben. Da braucht man ſich auch nicht weiter zu wun⸗ 
ern, wenn der Beſuch der hieſigen Kommuniſten in 
Beuthen nicht beſonders ausgefallen iſt. — } 

In Polniſch⸗Obekſchleſien wollten geſtern die Kommu⸗ 
niſten zwei große Verſammlungen, nämlich in Königshütte 
und in Ruda abhalten. Nach den Verſammlungen wollte 
man W ei über die Grenze nach Beuthen begeben. 
In Ruda kam die Verſammlung nicht zuſtande, weil der 
Beſuch verſagt hat, und in Königshurte famen Leute zu der 

erſammlung, aber der Referent iſt nicht erſchienen, wes⸗ 
halb die Verſammlung nicht abgehalten werden konnte. Der 
Sejmabgeordnete Wieczorek hielt ſich in der Nähe der Grenze 
in Hohenlinde auf und wurde durch die Polizei bewacht. 

Die „Polonia“ wundert ſich, daß die deutſche Polizei 
die Verſammlung und den Umzug in Beuthen geduldet hat. 
euthen liegt einige Kilometer von der Grenze entfernt und 
a hätte die deutſche Polizei die kommuniſtiſchen Demon⸗ 
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der Menſch nach der Jahresanſtrengung ausruhen ſoll. So wer⸗ 
den heute die Sommerferien aufgefaßt bei alt und jung und 
dieſe Auffaſſung iſt die einzigſt richtige. Das bezieht ſich vor 
allem auf die Stadt⸗ und Induſtriebewohner, die das ganze 
Jahr hudurch ſchwitzen müſſen und die Ausdünſtungen der Groß⸗ 
ſtadtluft und die giftigen Gaſe, die uns die Schwerinduſtrie 
reichlich ſpendet, einatmen müſſen. 

Man iſt endlich darauf gekommen, daß die Stadtbewohner 
und die Bewohner des Induſtriegebietes im Sommer eine Er⸗ 
holung benötigen. Dieſe Erkenntnis konnte ſich nur teilweiſe 
durchſetzen, denn die Arbeiter und Angeſtellten bekommen nur 
einige Tage Urlaub, den fie infolge finanzieller Schwieriglei⸗ 
ten nicht einmal ausnützen können. Arbeiter und Angeſtellte, 
die Sommerurlaub bekommen, fahren gar nicht in die Sommer⸗ 
friſche, weil fie die Mittel dazu nicht haben. Dieſe Frage wird 
auch einmal gelöſt werden müſſen. Aber das nur nebenbei. 
Heute wollen wir über die Sommerfriſche der Schulkinder reden. 
Die Erkenntnis hat ſich durchgerungen, daß arme Prole⸗ 
tarierkinder im Sommer Erholung benötigen. Infolge der 
wirtſchaftlichen Kriſe gibt es viele unterernährte, ſelbſt tuber⸗ 
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ſtrationen verbieten ſollen. Dann ſagt das Korfantyblatt, 
daß die polniſchen und deutſchen Kommuniſten Werkzeuge in 
den Händen der deutſchen Nationaliſten ſind und fordert 
das Außenminiſterium auf, bei der deutſchen Regierung zu 
intervenieren. Sonſt aber tritt die „Polonia“ immer für 
die Verſammlungsfreiheit ein. Die „Grundſätze“ des Kor⸗ 
fantyblattes ſind unergründlich. a 


Karkoſchka für deutſch-franzöſiſche Verſtändigung 

Karkoſchka iſt bekanntlich Vorſißender des Verbandes der 
Kriegsinvaliden in Polen und als ſolcher nahm er teil an dem 
internationalen Kongreß in Paris. Er hielt dort auch eine Rede 
und ſagte u. a., daß eine deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung dem 
Friedensgedanken in Europa ſehr dienlich wäre. Diesmal hat 
Herr Karkoſchka ganz vernünftig geſprochen, denn eine deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung würde zweifellos auch eine Ent⸗ 
ſpanung zwiſchen Polen und Deutſchland mit ſich bringen. Die 
Rede Karkoſchkas paßt wiederum Herrn Korfanty nicht in den 
Kram, denn er bezeichnet ſeine Ausführungen in der „Polonia“ 
als unverantwortlich und für Polen höchſt kompromittierend. Man 
muß ſich eigentlich wundern, daß die „Polonia“ über die deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung ſich derart abfällig äußert, denn wenn 
wir nicht irren, hat ſich Korfanty über die deutſch⸗franzöſiſche Anz 
näherung bereits perſönlich im poſitiven Sinne geäußert. Wir 
nehmen daher an, daß die „Polonia“ nur deshalb gegen die Ver⸗ 
ſtändigung auftritt, weil der Gedanke durch einen Sanator ausge 
ſprochen wurde. 6 


Sie wollten die Arbeiterwahlfronk ſtören 

Die „Gazeta Robotnicza“ teilt mit, daß die falſchen Ge⸗ 
rüchte über die Spaltung in der a von der deutſchen 
nationaliſtiſchen Preſſe in Deutſch⸗Oberſchleſien aufgegriffen 
und verbreitet wurden. Das geſchieht mit Abſicht, weil in 
Deutſch⸗Oberſchleſien bereits der Wahlkampf zum deutſchen 
Reichstag eingeſetzt hat und die deutſchen Sozialiſten mit 
den dortigen polniſchen Sozialiſten eine einheitliche Ar⸗ 
beiterfront geſchaffen haben. Durch die Verbreitung der 
falſchen Gerüchte über die Spaltung in der PPS. will man 
in die Reihen der Arbeiter eine Desorientierung hinein⸗ 
tragen, die zur Schwächung der Arbeiterfront beitragen ſoll. 
Lügen haben kurze Beine und ſie werden auch der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Einheitsfront keinen Abbruch tun. 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


Ferien ſtellt man fih als Ruhepauſe vor, in welcher Zeit 


Dienstag, den 29. Juli 1930 


die Sommerlolonien 


der Schulkinder 


Kinder in die Sommerkolonien — 12000 polniſche 


— Ausſchaltung der nationalen Kampfesorganiſationen 
Heranziehung der Gemeinden 


| tulöfe Kinder und gerade dieje Kinder benötigen eine Erholung, 
wenn ſie für die Allgemeinheit gerettet werden ſollen. Das 
die Regierung, in dirſem Falle die 
Schulabteilung, hat die Sommerkolonien für bedürftige Kinder 
eingeführt, die durch die Wojewodſchaft finanziert werden. Die 
Sache wurde richtig aufgefaßt, in dem die bedürftigſten Kinder 
ausgeſucht werden, die dann in die Sommerfriſche geſchickt wer⸗ 
den. Leider leben wir in der Wojewodſchaft auf einem rauchen⸗ 
den nationalen Vulkan und ſelbſt dieſe, an ſich eine wohltätige 
Aktion mußte ausarten. 

Schon allein die Tatſache, daß man die Ferienkolonien einer 
nationalen Kampfesorganiſation, dem Weſtmarkenverbande on⸗ 
vertraut hat, beweiſt am beſten. was man durch die Ferienlolonien 
erreichen will. Nicht die Erholung und die Geſundheit der 
Schulkinder kommt dabei in Frage, denn man will hier mit 
einer Klappe zwei Fliegen ſchlagen. Es kommt weniger darauf 
an einen geſunden Nachwuchs großzuziehen, ſondern gute Pa⸗ 
tioten und wie das bei uns üblich iſt, gute Sanatoren großzu⸗ 
ziehen. Daß dem ſo iſt, beweiſen die unzähligen Klagen, nicht 
nur von deutſcher ſondern meiſtens noch von der polniſchen Seite. 
In vielen Gemeinden hat man endlich eine unparteiiſche Aus⸗ 
wahl der Kinder für die Sommerkolonien durchgeſetzt, aber noch 
lange nicht in allen Gemeinden. Heute liegen die Dinge ſo, 
daß die Deutſchen gar kein Vertrauen zu der Schulferienaktion 
des Weſtmarkenverbandes haben und um den deutſchen Kindern 
die Wohltaten der Sommerfriſche bieten zu können, organiſieren 
ſie ihrerſeits Sommerkolonien in Deutſchland und ſchicken nach 
Deutſchland die Kinder zur Erholung. Nun will der Weſt⸗ 
markenverband auch nicht zurückbleiben und organiſiert Sommer⸗ 
kolonien für polniſche Kinder aus Deutſchland in Polen. Aus 
einer unſchuldigen, harmloſen Sommerfriſche für arme Prole⸗ 
tarierkinder hat man eine große nationaliſtiſche Aktion gemacht. 

Wie weit die Dinge ausgereift ſind, geht ſchon daraus her⸗ 
vor, daß der Weſtmarkenverband in dieſem Jahre mehr als 
12 000 Schulkinder aus Deutſchland in den Ferienkolonien in 
Polen untergebracht hat. Die Deutſchen werden das ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nachmachen und letzten Endes wird die Sommerfriſche 
zum nationaliſtiſchen Wettbewerb ausarten, falls ſie noch nicht 
ſo weit iſt. Dieſem unſinnigen Treiben muß endlich ein Halt 
geboten werden, denn dabei kommen die bedürftigen und ganz 
armen Kinder ins Hintertreffen. Den nationaliſtiſchen Organiſa⸗ 
tionen müſſen die Sommerkoldnien unbedingt entzogen werden, 
denn ſie treiben damit Unfug. 

Die Sommerkolonien der Schulkinder müſſen in unparteiiſche 
Hände gelegt werden. Man ſpricht allgemein von dem Roten 
Kreuz. Schon der Name allein garantiert ein unparteiiſches 
Vorgehen. Nebſtdem bleiben noch die Gemeinden übrig, die 
auch die Garantie eines unparteiiſchen Vorgehens bieten. Bei⸗ 
ſpielsweiſe die Stadt Kattowitz hat in Gorzyce eine Sommer⸗ 
friſche für arme Kinder geſchaffen. Leider Gottes werden die 
= Kinder von dieſer Sommerfriſche ausgeſchloſſon. 


ſieht man heute ein und 


Man verlangt von den Kindern, die nach Gorzyce geſchickt wer⸗ 
den, entſprechende Wäſche und Kleider und gerade die bedürftig⸗ 


ſten Kinder, können die Wäſche nicht vorweiſen, weil der Vater 


arbeitslos iſt und nicht in der Lage iſt, die erforderliche Wäſche 
zu beſchaffen. Dieſem Unfug muß geſteuert werden und die 
Stadtverordneten müſſen ſich der Sache annehmen. Wir müſſen 
endlich ſoweit die Sache bringen, daß alle Nebenabſichten und 
Ziele bei der Verſchickung der Kinder in die Sommerfriſche auf⸗ 
hören, und das tatſächlich die bedürftigen und armen Kinder 
berücksichtigt werden. 


. . —K— 


5 Militärpflichtigen zur Beachlung 

„Nach einer Mitteilung der Militärbehörde müſſen alle 
militärpflichtigen Perſonen der jüngeren Jahrgänge bei 
einem evtl. Grenzübertritt zwecks längeren Aufenthalts im 
Ausland eine entſprechende Genehmigung der zuſtändigen 
Bezirkskommandos einholen. In Hille ommen ſolche Per⸗ 
ſonen, welche vor ihrer aktiven Militärzeit ſtehen, ferner 
Arlauber, reklamierte Militärpflichtige und ſchließlich Re⸗ 
ſerveoffiziere. Ausgenommen ſind die Militärpflichtigen der 
älteren Jahrgänge. P. 


Umfangreicher Schmuggel mit Südfrüchten 
Die polniſche Zollbehörde ſoll. wie es heißt, feſtgeſtellt haben, 
daß ſeitens verſchiedener deutſcher Gemüſefirmen, welche laut den 
Bestimmungen der Genfer Konvention die Befugnis beſitzen, Ges 
müſearten aus Deutſch⸗Oberſchleſien nach Polen einzuführen, um⸗ 
fangreicher Schmuggel mit Südfrüchten getrieben wurde. Die von 
der Wojewodſchaftsbehörde ausgeſtellten Beſcheinigungen ſollen 
nämlich in der Weiſe abgeändert worden ſein, daß auch die Ge⸗ 
nehmigung für Südfrüchte, ſowie holländiſcher Waren worgetäuſcht 
wurde. In diejer Schmuggelaffäre gehen die behördlichen Unter 
ſuchungen noch weiter. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt wurde, ſoll die 

polniſche Staatskaſſe durch dieſen Schmuggel einen erheblich 

Ausfall an Zollgebühren zu verzeichnen haben. N y. 


Gegen den Mißbrauch der Bahnſteigkarten 

Die Eiſenbahndirektion hat innerhalb des Kattowitzer Eiſen⸗ 
bahnbezirks neue Kontrolleure angeſtellt, welche darauf zu achten 
haben, daß Perſonen mit Bahnſteigkarten Zugabteile nicht beſtei⸗ 
gen. In Uebertretungsfällen werden Strafmandate von 5 Zloty 
zudiktiert. j. 


Der neue Wirkungskreis der Zollämter 
Im „Monitor Polski“ vom 27. Juni 1930 befindet ſich eine 
Verordnung des Miniſterrates über den neuen Wirkungsbereich 
der eee 5 die 3 . 
Paragraph 1. Die Zolldirektion in Wilna wird aufgehoben. 
Der Wirkungsbereich der Zollämter iſt folgender: * 
1. Zolldirektion in Warſchau — Stadt Warſchau und die 


Wojewodſchaften Wilna, Nowogrod, Bialyſtock, Podleſie, Lublin, 


Warſchau, Lodz mit Ausnahme der Bezirke: 
wiercie und Bendzin. 


Czenſtochau, Za⸗ 
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2. Zolldirektion Poſen umfaßt die Wojewodſcheften 


Pommerellen und Poſen, ſowie den Bezirk Wielun in der Woje⸗ 


wodſchaft Lodz. 
3. Zolldirektion Myslowitz umfaßt die Wojewodſchaft 
Schleſien und die Bezirke Czenjtohau, Zawiercie und Bendzin. 
4. Zolldirektion Lemberg umfaßt die Wojewodſchaft 
Krakau, Lemberg, Stanislau, Tarnopol und Wolhynien. 
Paragraph 2. 
Finanzminifterium übertragen. 
Paragraph 3. Die Verordnung 


tritt mit dem Tage der 
Verlautbarung in Kraft. K f 


Polniſch-deutſche Einigung in der Arbeilsloſen⸗ 


Frage in Oberſchleſien 


In Verbindung mit der in Oberſchleſien auf beiden Seiten 
der Landesgrenze herrſchenden Arbeitsloſigkeit entſtand die 
brennende Frage des Rechtes auf Arbeitsloſenunterſtützung für 
die in dem einen Landesteil arbeitenden und in dem anderen 
Landesteil wohnenden Arbeitsloſen. 
N Nach Verhandlungen der Vertreter des polniſchen und 
deutſchen Arbeitsminiſteriums kam eine Einigung dahin zu⸗ 
ſtande, daß jede der intereſſierten Regierungen den Arbeits⸗ 
loſen die Unterſtützung ohne Unterſchied der Nationalität und 
Staatszugehörigkeit zur Auszahlung bringt. 


Für die in Polniſch⸗Oberſchleſten wohnenden Arbeitsloſen 


bringt die Vereinbarung eine hundertprozentige Erhöhung der 
Unterſtützung. 


Betrifft Amtauſch von beſchädigten Banknoten 


Die Bank Polski hat in 185 Zeit bei allen Filialſtellen 

et Abteilungen geſchaffen, welche den Umtauſch der 
chädigten Banknoten gegen eine Gebühr von 50 Groſchen 

vornehmen. P., 


Vom Geſundheitsamt 
Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien wurden in der 
Woche vom 6. bis 12. d. Mts. insgeſamt 67 Krankheits⸗ und 13 
Sterbefälle regiſtriert. Es handelte ſich hierbei um anſteckende 
Krankheiten und zwar: offene Tuberkuloſe, Rachenbräune, 
Maſern, Bauchtyphus, Scharlach, Kindbettfieber u. eee 


Chauſſeeſperrung 
Ab vergangenen Freitag wurde die Chauſſee zwiſchen 
Schoppinitz und Sosnowitz für den Räderverkehr geſperrt. Die 
ee erfolgt über Myslowitz⸗Radocha oder Eichenau⸗ 5 
owi 


Kattowitz und Amgebung 


Feuer in einer Kattowitzer Möbelfabrik. Die ſtädtiſche Be⸗ 
rufsfeuerwehr wurde nach der ulica Kraſtnskiego alarmiert, wo 
in der Möbelfabrik Dembinski Feuer ausbrach. Das Feuer 
konnte nach etwa % ſtündiger Arbeit gelöſcht werden. Der 
Brandſchaden wird u mehrere Tauſend Zloty geſchätzt. Das 
Feuer wurde durch glimmende, aus dem Ofen fallende 1 
ſpäne verurſacht. 

Kommuniſtiſcher Agitator am Bahnhof arretiert Am a 
obend verhaftete die Polizei am Bahnhof Kattowitz den 23fäh⸗ 
rigen Aron Mendel Naftal, bei welchem Kommuniſtiſche Flug⸗ 
Ihrifsen des Zentral⸗Komitees der kommuniſtiſchen Partei Po⸗ 
lens, die aus Warſchau herangeſchafft worden ſind, vorgefunden 
und beſchlagnahmt wurden. Man fand auch weiteres Material, 
ſo u. a. bereits abgefaßte Reſolutionen und agitatoriſche Reden 
vor. Nach näherer Durchſicht des beſchlagnahmten Materials 
zeigte es ſich, daß damit Vorbereitungen für eine Maſſendemon⸗ 
ſtration am 1. Auguſt getroffen wurden. Man wollte die Flug⸗ 


ſchriften unter die ſchleſiſche Arbeiterſchaft zur Verteilung brin⸗ 


gen. Nach Beendigung der erſten polizeilichen Anterſuchungen 
wurde der arretierte Naftal der Staatsanwaltſchaft N 


Frecher Diebſtahl. Aus dem Schuppen des Häbtifdien 
Schlachthofes wurde von einem unbekannten Täter ein unter⸗ 
ſtelltes Fahrrad entwendet. Die Kattowitzer Polizei warnt vor 
Ankauf des geſtohlenen Fahrrades. T. 


Die Durchführung der Verordnung wird dem 


Erſt am Sonntag haben wir berichtet, daß die Induſtrie⸗ 
barone Polens zu einem Schlage gegen dre Arbeiterlöhne aus: 
holen, indem ſie eine offizielle Herabſetzung der Löhne durch⸗ 
ſetzen wollen. Doch heute müſſen wir unſeren Leſern über eine 
neue, ganz niederträchtige Abſicht der Induſtriellen berichten. 
Sie rüſten zum Angriff gegen die wichtigſte Errungenſchaft der 
Arbeiterſchaft, gegen das Streikrecht. Sie verſuchen es zwar zu⸗ 
nächſt indirekt, doch läuft ihre Abſicht unzweifelhaft darauf 
hinaus, den Grundſatz der völligen Streikfreiheit zu erſchüttern. 

Den Vorſtoß haben die Induſtriellen gelegentlich der jetzt 
im Gange befindlichen Verhandlungen über Regierungsauf⸗ 
träge für die Induſtrie unternommen. Bekanntlich haben die 
bisherigen Lieferungsverträge der Regierung mit der Induſtrie 
immer den Paſſus enthalten, daß der Lieferungstermin nur dann 
jüberſchritten werden kann, wenn dies durch eine höhere Macht 
nerurſacht worden iſt. Als höhere Macht haben bisher gegolten: 
Brand, Exploſion uſw. Bei den gegenwärtigen Verhandlungen 
nun verlangen die Induſtriellen von der Regierung auch die 
N des Streiks als höhere Macht, indem ſie erklären, 
daß auch ein Streik die rechtzeitige Lieferung der Beſtellungen 
unmöglich machen kann. 

Was die Induſtriellen mit dieſer Forderung erreichen 
wollen, liegt klar auf der Hand: Anterbindung der Streitfrei⸗ 
heit, wodurch die Arbeiterſchaft ihrer wirkſamſten Waffe beaubt 
ſein würde. 

In ihrem Kampfe gegen die Arbeiterſchaft ſind die Indu⸗ 
ſtriellen ganz planmäßig vorgegangen. Zuerſt wurde von Ahnen 
eine ungeheure Lohnreißerei getrieben, die zweite Etappe ſind 
die Vorbereitungen zum Bruch des Lohnvertrages mit den Ver⸗ 
bänden und die offizielle Herabſetzung der Löhne um 20 Pro⸗ 


ſoll, gewiſſermaßen als Beſiegelung ihres ſchändlichen Werkes, 
in allen dieſen Betrieben, die Regierungsaufträge erhalten, der 
Streik als „höhere Gewalt“ anerkannt werden. Mit anderen 
Worten heißt dies, daß falls die Regierungsaufträge durch einen 
Streik in einem ſolchen Betriebe nicht rechtzeitig fertiggeſtellt 
werden ſollte, die Arbeiter gezwungen werden können, den Streik 
abzubrechen. Denn die Induſtriellen wiſſen es nur zu genau, 
daß ſich die Arbeiterſchaft das Unrecht, das ihr in der gegen⸗ 
wärtigen Zeit der größten Arbeitsloſigkeit und Not zugefügt 


Königshütte und Amgebung 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 


. Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei hatte am Freitag 
ihre fällige Mitgliederverſammlung abgehalten, die ſich eines 
guten Beſuches zu erfreuen hatte. Der Vo Genoſſe 
Mazurek, eröffnete dieſelbe und gab nach grüßung der 
zahlreich Erſchienenen die Tagesordnung bekannt, die ſich aus 
folgenden Punkten zuſammenſetzte: 1. Verleſen des letzten 
Sitzungsprotokolls, 2. Referat des Genoſſen Kowoll: „Die politi⸗ 
ſche Lage“, 3. Stadtverordnetenbericht, 4. Verſchiedenes. Nachdem 
Genoſſe Siegert das Protokoll zur Verleſung gebracht hatte 
und dieſes angenommen wurde, ergriff Genoſſe Kowoll das 
Wort zu einem großangelegten Referat über das obengenannte 
Thema. Referent ſchilderte die bisher 1 9557 Arbeit der bei⸗ 
den ſozialiſtiſchen Parteien im Sejm, erklärte den Anweſenden 
die uns von bürgerlicher Seite vorgeworfene „Demagogie“, die 
in Wirklichkeit keine iſt und die geſtellten Anträge nur berech⸗ 
tigte Forderungen ſeitens der Arbeiterklaſſe ſind. Aber wie 
könnte es auch anders ſein, wenn man der beſitzenden Klaſſe an 
die „Nieren“ geht und ſie daran erinnert, infolge der allge⸗ 
meinen Notlage, auch einmal kleine Opfer zu bringen, dann 
finden ſich deutſche und polniſche „Volksvertreter“ zuſammen, 
und lehnen dieſes ſelbſtverſtändlich ab, und nachher beſitzt man 
noch die Frechheit und ſpricht von „Demag ogie“. Aber ſchließ⸗ 


lich hat dieſes auch noch ſeine Vorteile, denn die breiten Maſſen 


zent (worüber wir am Sonntag berichtet haben), und nunmehr 


Ein Anſchlag auf das Streikrecht 
der Arbeiter 


Die Streiffreiheit ſoll erſchüttert werden — Der Streik als höhere Macht — Man will Streilverbot 
erlangen — Die große Gefahr für die Induſtriearbeiter 


| 


wird, nicht wird weiter tragen wollen, und ſobald ſich die Lage 
auf dem Arbeitsmarkt einigermaßen beſſern ſollte, die Arbeiter 
den Kampf um die ihnen entriſſenen Rechte aufnehmen werden. 
Noch gibt der gegenwärtige Augenblick zwar keine Handhabe zur 
Annahme für eine baldige Beſſerung, aber ſchon treten die 
Induſtriellen auf den Plan und ſuchen die Ausbeutungsmetho⸗ 


den, die fie in der Zeit eingeführt haben, als der Wille des Ar⸗ 


beiters durch die große Not und den Hunger gebrochen war, 
feſtzulegen und zu legaliſieren. j 

Wenn nun die Regierung der Forderung auf Anerkennung 
des Streiks als höhere Gewalt wirklich nachkommen ſollte, was 
eigentlich ſelbſt eine Regierung der ſchwärzeſten Reaktion kaum 
wagen würde, dem Treiben der Induſtriellen wäre dann Tür 
und Tor geöffnet. Der Arbeiter wäre in dieſem Falle in ſeinen 
Rechten ſozuſagen vogelfrei. 
jeder ihm paſſenden Gelegenheit einen Streik provozieren, wo⸗ 


durch er ſich ſeinerſeits ſeiner Verpflichtungen gegenüber ſeinen 


Auftraggebern jederzeit entziehen und anderſeits zu der für die 
Arbeiterſchaft jo gefährlichen Maßnahme greifen könnte, indem 
er unter dem Vorwand der Erfüllung einer Verpflichtung gegen⸗ 
über dem Staate verlangen würde, daß in feiner Fabrik das 
Streikverbot erlaſſen wird. Dadurch 
Arbeiterſchaft in ſeinen Grundfeſten erſchüttert und die ſtärkſte 
Waffe des Proletariats wäre ihrer Schärfe beraubt. 

Wir ſehen alſo, daß die kapitaliſtiſchen Prinzipien 
und überall dieſelben bleiben: ſobald der Kapitaliſt bei 
von ihm ausgebeuteten Arbeiter eine Schwäche verſpürt, ſo 
greift er unverzüglich ſchärſer zu und ſucht dem Arbeiter die 
mühſam erworbenen Rechte zu entreißen. Die Arbeiterſchaft 
muß in einer ſolchen Zeit umſo mehr zuſammenhalten, und ein 
Abwehrkampf in einer für das Proletariat ſo ſchweren Zeit, wo 
es nicht nur wirtſchaftlich, 
leiden hat, iſt deſto ſchwerer und erfordert umſo mehr Kampfes⸗ 
willen und Glauben an den Sieg unſerer gerechten Sache. Wenn 


immer 
dem 


nun die Induſtriellen bei der Regierung tatſächlich Gehör fin⸗ 


den oder ſie den Lohnvertrag brechen ſollten, ſo wird es an der 
arbeitenden Bevölkerung unſeres Induſtriebezirks liegen, vieſe 


Angriffe abzuweiſen, der, ſollte er den Induſtriellen gelingm, 


einen Rückſchlag von kaum voraus zuſehender Tragweite be⸗ 
deuten würde. 


werden ſie an ihren Früchten erkennen und ihnen dies bei den 
nächſten Wahlen heimzahlen. a 

Ferner ſtreifte Referent die Lage in Polen ſelbſt und kam 
zu der Schlußfolgerung, daß die bis jetzt geführte Politik der 
„Moraliſchen Sanierung“ dem ganzen Lande großen Schaden 


zufügt, indem das Ausland zu uns kein Vertrauen beſitzt und 
uns die ſo notwendigen Anleihen verweigert, denn man weiß 
nicht, was das „Morgen“ bringen kann. And gerade durch dieſe 


verfehlte Politik muß am ſtärkſten die Arbeiterklaſſe leiden, weil 
hierbei die Wirtſchaft vernachläſſigt oder ganz außer Acht gelaſſen 
wird. Aber auch dieſe Zeit wird überlebt werden, wie einſt die 
za riſtiſche und kaiſerliche, und die Arbeiterklaſſe wird erſt dann 
im wahren Sozialismus, wenn in allen Ländern Arbeiterre⸗ 
gierungen am Ruder ſein werden, zufrieden geſtellt ſein. Redner 
behandelte noch den Faſchismus und Kommunismus in feinem 
gegenwärtigen Zuſtand, ſchildert die „Vorteile und Nachteile“ 
in dieſen Ländern für die Arbeiterſchaft und kommt zu dem Er⸗ 
gebnis, daß dieſes Erſcheinungen ſind, die ſich letzten Endes auch 
überleben werden. Nur der ſeſte und unerſchütterliche Glauben an 


den Sozialismus kann die Arbeiterschaft zu einem beſſeren N 


Morgen führen. 

In der darauffolgenden Ausſprache wurden die Ausfüh⸗ 
rungen des Referenten voll und ganz von den Diskuſſionsred⸗ 
nern, jedoch mit einigen „Wenn“, unterſtrichen. Im Schlußwort 
beantwortete Genoſſe Kowoll verschiedene Fragen und ſtellte, um 
Meinungsverſchiedenheiten zu verhindern, manches richtig. 


Roman von Upton Sinclair 

76 
„Natürlich. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß . der kämpfen 
will, den Verſuch macht. den Feind zu täuſchen. Man muß ſich 
einmal über den Kernſatz der anarchiſtiſchen Lehre klar werden, 
wonach das zu Aeusbeutungszwecken verwendete Eigentum Dieb⸗ 
ſtahl iſt. Daraus folgt, daß die kapitaliſtiſche Geſellſchaft nichts 
weiter als ein gigantiſcher Banditenüberfall, ein Mord en gros 
iſt; jede Tötung, die man begehen muß. um ſie abzuschaffen oder 
zu ſchädigen, tft im Vergleich dazu eine Kleinigkeit. Vor zwanzig 
Jahren, als ich über ſolche Fragen zu debattieren pflegte, waren 
fie noch mehr oder weniger abademiſch. Unfere Generation hatte 
keinen Krieg mitgemacht. Aber bedenken Sie jetzt, was inzwiſchen 
geſchehen iſt, und Sie werden e daß für jeden, der über 


die Arbeiterbewegung nachdenkt, f 
Wert verloren hat, gemeſſen an der Wichert des revolutionä⸗ 
ren Kampfes. Wir willen, daß Kapitalismus ein Weltgemetzel 
nach dem anderen bedeutet. Und zwar unvermeidlich, man könnte 
jagen, ſeinem Begriff nach. Jede kapitaliſtiſche Geſellſchaft muß 
um die Märkte und um die Rohſtoffe konkurrieren, ſonſt hört fie 
auf, eine kapitaliſtiſche n zu ſein. beer Kapitalismus 
will Millionen Menſchen da ben nehmen. Und wir ſollten 
alſo e e Recht haben, uns, 6a. * a weil, Lan en 
ein paar italiſten, ein paar Könige, r, Poligeiſpi 

fo weiter dabei getötet werden? Sie ſehen, daß ein derartiger 
Gedanke für einen Anarchiſten einfach kindiſch iſt.“ 


„Ebenſo für einen Kommuniſten,“ fügte Joe Randall, der 
Sozialiſt, hinzu. 

„Die Anarchiſten und die Kommuniſten,“ ſagte der andere. 
„unterſcheiden ſich nur in der Frage der Taktik. Ich habe das 
einmal von einem amerikamiſchen Arbeiterführer vortrefflich for 
muliert gehört: „Nie zur Gewalt greifen, bevor man nicht ge⸗ 
rügend Gewaltmittel zur Verfügung hat!“ Das ungefähr iſt die 
kommuniſtiſche Anſchauung, — und ich überlaſſe es Joe, das höf⸗ 
liche ſozialiſtiſche Programm zu erläutern, wie man zentimeter⸗ 
weiſe einen Tiger umbri 
So ſtritten fe Wüsten ſagten rn und bittere Worte, 
ohne je den Humor zu verlieren. Pierre erklärte, daß er eines 


Tages gezwungen ſein würde, Joe ins 


ch b 
darauf een werde, ihre 
85 praktiſch zu mh; Vielleicht würde Betty ihre eigene 
G. einſperren laſſen: — in Revolutionen haben ſich ſchon 
ſeltſamere Dinge ereignet. Joe erwiderte, gerade die Leute, die 
wie Pierre redeten, machten eine friedliche Löſung ſo ſchwierig: 
da ſie die Reaktionäre herausfordern, werfen ſie damit die Ar⸗ 

beiterbewegung um Jahrzehnte zurück. Und fo waren eine Zeit⸗ 
lang Sacco und Vanzetti vergeſſen. 

Bis Betty ſagte: „Sie beunruhigen Großmutter ſo ſehr mit 
Ihren Theorien und abſchreckenden N daß die Arme den 
ee und aus lauter Angſt die Bewegung verlaſſen 

„Am Gottes willen,“ rief Pierre, 1 Zu⸗ 
nächſt weiß ich gar nichts über euren Barto und euren Nick. 
Vielleicht . End I zwei harmloſe en Und auf jeden Fall, 
ob ſie ſchuldig ſind oder unſchuldig, kein proletariſcher Revolu⸗ 
tionär hat E der ern So auch nur ein Zehntel des Scha⸗ 
dens zugefügt, de ihm zugefügt hat. Heiner von 
ihnen trägt auch 3 Zehntel der Schuld, die die Richter und 
988 inne ee Man denke nur an — 
Schuld derjenigen, heraufbeſchworen haben, u 
ihre Märkte auszudehnen oder ihr inveſtiertes Kapital zu — 

Das erweckte in Cornelia und Betty heimatliche Erinnerun⸗ 
gen. Cornelia dachte an 8 drei ſelbſtzufriedenen Schwieger. 
re „Kann man von Schuld ſprechen, wenn das Bewußtſein 
der Schuld fehlt?“ 

Pierre erwiderte: „Das iſt eine jener Fragen, mit denen das 
puritaniſche Gewiſſen fo 8 ringt. Aber wir wollen alle Theo⸗ 
rien beiſeite laſſen und das praktiſche 4 wre der ee 
Al erwägen. Ob ein angeklagter Arbeiter ſchuldjg oder ums 
ſchuldig iſt, das läßt ſich faſt nie im voraus erraten. Wenn er 
ſchuldig iſt, wird er es einem nicht ſagen, und es wäre ein ver⸗ 
Nun, 


khlitmne . 
8 und auf jeden Fall zu der Sorte von Leuten ge⸗ 
hört, die hinter Eiſengittern am ungefährlichſten find, Und 


dann —, vielleicht 45 85 die Arbeit eines Provokateurs, — nt 
bgetartetes Mangve Worwand L 


der Untermehmner; damit fiesehnen; 


— 


haben, um Büros zu überfallen, Druckereimaſchinen zu er 9 


mern und Arbeiterführer ins Zuchthaus zu bringen. In beide 
Fällen kann man nicht eher Beſcheid willen, als bis man N 
gründlich in die Sache vertieft hat. Vielleicht entdeckt man, daß 
man eine Chance hat, die sage bloßzuſtellen und öffentliche 
Sympathie zu gewinnen, — oder auch, daß die Sa 
gung diskretiert und auf Jahre hinaus die Oeffentlichkeit un⸗ 
günſtig beeinflußt.“ 


3 iſt offenbar kompliziert, ein Revolutionär zu 1 \ 
merkte Cornelia. re 


I 1 | I | 
Am Morgen nach der 3 Saccos und Bangeitis = 
Mike Stewart mit ſeiner „Idee“, die beſtimmt war, während der 
ganzen weiteren Entwi der Dinge über Tod und Leben der 
beiden Anarchiſten zu entſcheiden. Mit ſelbſt beehrte ſie mit dem 
würdevolleren Namen einer „Theorie“. 
Staatsanwalt, dem 


— . 4— fie jo gut gefiel, deb er id derte won DIE 


zwölf Monate lang hatte der 


Poliziſt 2 weiter zu kun, er. paſſende Tatſachen für feine ö 


„Theorie“ 


ren. "Gemini gene das ſo, > man bie 3 


Der Induſtrielle könnte dann bei 


wäre das Streikrecht der 


ſondern auch politiſch ſo viel zu 


Sache die Bewe⸗ 


Die erzählte er nun dm 


9% 


1 


* 
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bindung mit dem 


Desgleichen klärte er das „Märchen“ über die Wahl des Wofe⸗ 
wodſchaftsrates auf und ſchilderte wie ſich alles zugetragen hat. 

Den. Stadtverordnetenbericht erſtattete Genoſſe Mazurek, 
dem ſich gleichfalls eine kleine. Diskuſſion anſchloß. Unter „Ver⸗ 
ſchiedenes bat Genoſſe M. die Anweſenden, in der Werbung neuer 
Bezieher für den „Volkswille“ nicht nachzulaſſen, um das Sprach⸗ 
rohr der Arbeiterſchaft weiter ausbauen zu können, trotz aller 
Schwierigkeiten, die unjerer Zeitung entgegengebracht werden. 
Genofie Otzel weiſt auf das im Garten des 
Volkshauſes ſtattfindende Konzert des „Bundes für Arbeiterbil⸗ 
dung“ hin und bittet um ſtarken Beſuch desſelben. Genoſſe 


Siegert macht bekannt, daß am 10. Auguſt von der Arbeiter⸗ 


jugend eine Antikriegskundgebung in Königshütte abgehalten 

und alles Näheres darüber im „Volkswille“ mitgeteilt wird 

Die Genoſſen wurden gebeten, ſich für dieſen Tag freizuhalten. 

um an den Veranſtaltungen teilnehmen zu können. Daraufhin 

he die gut verlaufene Verſammlung um 10,30 Uhr geſchloſſen 
rden. 5 ö 


.._ Hpothefendienit. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke, an der ulica 
Katowicka, im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke, an der 
Alien, 3 go Maja. g u ' 

a Raſch tritt der Tod den Menſchen an. Der Arbeitsloſe H. 
A. ſtürzte geſtern nachmittag in einem hieſigen Lokal vom Stuhl 
und war auf der Stelle kot. Die Todesurſache, die noch nicht 
feſtgeſtellt war, ſcheint in einem Herz⸗ oder Gehirnſchlag zu 
liegen. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen 


Krankenhauſes geſchafft. 


Autozuſammenſtoß. An der Ede ulica Chrobrego⸗Ligota 
Gornicza ſtieß ein Perſonenauto mit dem Taxameter Nr. 25 zu⸗ 
ſammen, wobei beide Fahrzeuge erheblich beſchädigt wurden. 
Perſonen kamen hierbei zum Glück nicht zu Schaden. Die Schuld 
ſoll den Lenker des Perſonenautos treffen, der nicht nach den 
Vorſchriften gefahren iſt. 


Siemianowitz 
„To pan w Klubu Szachistéw jest!“ - 
Vor einigen Tagen iſt dem 21 jährigen Büroangeſtellten S. 
don der ul. Smielowskiego ein Mißgeſchick unterlaufen und zwar 
vergaß er für die Fahrt nach Kattowiß, wo er beſchäftigt ist, die 
Billettbeſcheinigung. Selbſtverſtändlich motivierte dieſes große 
Verbrechen bei einem Eiſenbahner einen großen Spektakel. 
Hierzu rief der „lolejzarz“ einen Poliziſten, der dort Dienſt 
hatte, damit ſelbiger auch feine Qualifikatien beweiſen möchte. 
Als S. bei feiner Legitimierung eine. Mitgliedskarte vom 
Schachverein vorzeigte, da war es um den lieben „Policjanten“ 
geſchehen. Als Hüter der Ordnung ranzte er den „Schwerſt⸗ 
verbrecher“ an und machte ihm Vorſchriſten, weshalb er nicht 
den militärischen Organiſationen Yeitrete, damit er jetzt, in der 
ſchweren Zeit, auch dem Vaterlande dienen möchte; denn wenn. 
Bei dem Nozkazowanie verbat der Poliziſt dem S., einem 
Schachvereine anzugehören und forderte ihn auf, den halb⸗ 
militäriſchen Vereinen beizutreten, wozu der betreffende Polizei⸗ 

foldat kein Recht Hat, 

N Es iſt ſehr bedauerlich, daß unter den Polizeibeamten und 
Eiſenbahnern ſich Individuen befinden, die wirklich auf ſolche 
verantwortliche Paften nicht gehören, da durch ihr Verhalten 
zur die Autorität der Polizei und Eiſenbahn viel einbüßen 
kenn. Zum Schluß ſei hier dem betreffenden Poliziſten geſagt, 
daß der S., welchem er Vorſchriften machte. ſchon bedeutend mehr 


dem Staate gedient hat, wie diefe Menſchen, welche nur herum⸗ 


ſchnauzen. Allein der Name des Vereins, welcher den „Ord⸗ 
nungshüter? erregte, ſpricht für Intelligenz u. Intelligenz dient ge⸗ 
wiß dem Staate, wie auch der Allgemeinheit bedeutend mehr, 
ols Indifferentheit. Und was das „Verbrechen“ des S. anbe⸗ 
trifft, das kommt jedem Profeſſor vor. N 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche verſieht 
die Stadtapotheke auf der Beuthenerſtraße. 

Beſtrafte Unvorſichtigteit. In einer Hofanlage auf der 
ulica Sobiesliego 40 wurde dem Paul Nowack ein Herrenfahrrad, 


Marke „Weltrad“ im Werte von 160 Zloty geſtohlen. 


Ein Fahrrad kann abgeholt werden. Beim Polizeikom⸗ 
miſſariat wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Puch“ Nr. 886 396, 
unterſtellt. Das Fahrrad iſt einem gewiſſen Emil Gorza aus 
Siemianowitz abgenommen worden. Der Eigentümer kann gegen 
Vorweiſung der Ausweispapiere das Fahrrad abholen. 

Bittkow. (Mit dem Meſſer gegen den Wider: 
ſacher.) Auf der ulica Machalkowicka kam es zwiſchen zwei 


jungen Leuten zu einer heftigen Auseinanderſetzung, welche bald 
in eine wüſte Schlägerei ausattete. Der 18jührige Peter Wiecher 
zog ein Meſſer hervor und verletzte ſeinen Widerſacher, den 
17jährigen Alfons Fronczak durch mehrere Stiche. Der Ver⸗ 
Bi wurde in das Knappſchaftslazarett in Siemianowitz über: 
15 . 


Myslowitz 8 | 
Genau jo wie vor dem Kriege. 

Wer lennt von uns nicht Gieſchewald, die ſchönſte und 
reizendſte Arbeiterkolonie in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft? 
Ja, wir kennen ſie alle, aber wir kennen ſie nur von außen. 
Und von außen ſieht fie ſchön und anmutig aus. Jedes Haus 
liegt in einem gutgepflegten Garten. Ueberall Bäume und 


Blumen, eine Gartenſtadt im wahren Sinne des Wortes. Gie⸗ 
ſchewald hat nur den einzigen Fehler, daß es keine Bahnver⸗ 
beſitzt und das iſt ein 


Induſtriezentrum 
großes Uebel. Schließlich war das Abſicht geweſen, die Bewoh⸗ 


ner von Gieſchewald von der ganzen Welt zu iſolieren. Ja, von 


der Welt aber nicht von den kapitaliſtiſchen Söldlingen, denn 
Gieſchewald wurde deshalb gebaut, um die Arbeiter unter 
Kuratel der lapitaliſtiſchen Söldlinge zu ſtellen. Durch die Er: 
bauung der Kolonie wurden die Arbeiter nicht nur territorial 
von den übrigen Ortſchaften und Bevölkerung abgegr 


Art, daß die Arbeiter gezwungen waren, alle ihre Vedürfniſſe 
in den Verkaufsläden des kapitaliſtiſchen Unternehmens zu 


decken, ſelbſt ein Glas Bier und ein Gläschen Schnaps in der 


lapitaliſtiſchen Schänke zu trinken. N 1 0 
Politiſch waren die Arbeiter ganz isoliert, da das einzigſte 


Verſammlungslolal in den Händen der Verwaltung lag und ſie 
duldete keine Arbeiterverſammlungen und überhaupt keine Ar⸗ 


beiterzuſammenkünfte. Die Häuſer⸗ und Straßenverwalter 
haben darüber gemacht, daß keine Arbeiterzeitung ſich nach Gie⸗ 
ſchewald verirre und jede „verdächtigte Perſon wurde aus 
Gieſchewald vertrieben. So war es vor dem Kriege geweſen 
und wie iſt es jetzt, nach dem Kriege in Gieſchewald? 

Vor dem Kriege war Gieſchewald ſelbſtverſtändlich deutſch 


f Bin! heute ift es halb polniſch und halb amerikaniſch. In den 


etzten Jahren genaſſen die Arbeiter, die die Gieſchekolonſe be⸗ 
wohnen, politiſche Freiheit, wenigſtens ſolange die Kolonie un⸗ 


ich 
N engt, N r 1 
guch wirtſchaftlich und politiſch iſoliert. Wirtſchaftlich auf he w 


Sport vom Sonnfag 


Spiele um die oberſchleſiſche Fuß ballmeiſterſchaſt. 
1. F. C. Kattowitz — K. S. Domb 1:3 (1:2). 

Der 1. F. C. beſtritt das Spiel mit Erſatz und mußte, da es 
ſcheinbar ohne Görlitz nicht klappt, eine verdiente Niederlage hin⸗ 
nehmen. Der Sturm verſagte mit Ausnahme des Rechtsaußen 
ganz. Auch der Lauf ſpielte ſehr ſchwach. Krawutſchle im Tor 
zeigte eine große Unſicherheit. Das einzige Tor für den Klub er⸗ 
zielte Dittmer. Die Domber Mannſchaft ſpielte außergewöhnlich 
aufopfernd, Schon in der dritten Spielminute gelingt es den 
Dombern das Führungstor zu erzielen. Am beſten konnte bei den 
Dombern Senkalla in der Verteidigung und der vom großen 
Glück begünſtigte Tormann gefallen. Die Reſerven ſpielten 5:3 
und die 1. Jugend 31 für 1. FJ. C. 

Pogon Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz 1:4 (0:0). 

Pogon mußte eine verdiente Niederlage, wenn auch nicht in 
dieſer Höhe, hinnehmen. Trotzdem Pogon den Gäſten faſt das 
ganze Spiel hindurch überlegen war, ſo nur im Feldſpiel, denn 
vor dem Tor verſagte der Sturm vollkommen. Der Schiedsrichter 
Kandzia zeigte keine beſondere Leiſtung. Nach dem Spiel ſollte es 
wieder eine Keilerei gegeben haben, die denſelben Charakter hatte 
wie am vergangenen Sonntag auf dem 1. F. C.⸗Platz. Die Re⸗ 
ſerven ſpielten unentſchieden 0:0. 

Polizei Kattowitz — Orzel Joſefsdorf 2:2 (2:0). 

Es war ein typiſcher Punktekampf, der jedoch die erlaubten 
Grenzen nicht übertreten hatte. Die Polizei war leicht überlegen, 
hauptſächlich in der erſten Halbzeit. 5 a 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — 09 Myslowitz 2:4 (0:2). 

Dieſes Spiel wurde abgebrochen und endete mit einer 
ſolennen Keilerei, bei welcher der Spieler Pohl (Rosdzin) ſchwer 
verletzt wurde und ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. Die 
Tore für Rosdzin erzielten Kowalski und Borski. 

Slavia Ruda — Slovian Zawodzie 3:2 (2:0). 

Nach einem ſcharfen aber ſchönem Spiel konnte Slavia einen 
verdienten Sieg und ſomit die Führung in der Tabelle der B⸗ 
Liga erzielen. N i 

Kreſy Königshütte — 06 Myslowig 3:2 (1:1). 

Ein ſcharfes, aber ſchönes Spiel. Die Tore für den Sieger 
erzielten Bonk, Slonſok und Polaczek. Die Reſerven ſpielten 1:2 
und die 1. Jugend 9:0. 

Pogon Friedenshütte — Naprzod Zalenze 2:0 (0:0). 

Bis zur Halbzeit ein ausgeglichenes Spiel. Nach der Pauſe 
große Ueberlegenheit Pogons, für welche Kozlik und Niedziela die 
Tore erzielten. a 

K. S. 20 Rybnik — Sileſia Paruſchowitz 3:2 (2:2). 
Es war ein ſelten ſchönes und im flotten Tempo durchge⸗ 
führtes Spiel, welches 20 Rybnik knapp aber verdient für ſich 
entſcheiden konnte. ; 


Das einzigſte Gaſthaus mit dem Verſammlungsſaal wird nicht 
mehr verpachtet, ſondern durch die Verwaltung in eigener Regie 
geführt. Die Verwaltung duldet nicht mehr ſozialiſtiſche Ver: 
ſammlungen und Zufammentlinfte. Der Saal iſt für patriotiſche 
Vereine frei, aber nicht für die Arbeiter, nicht einmal für Ar⸗ 
beiterturner. Der polniſch⸗amerikaniſche Miſchmaſch, der die 
Gieſchewaldkolonie verwaltet, will der Arbeiterbewegung in 
Gieſchewald den Garaus machen, will wieder die Vorkriegszu⸗ 
ſtände einführen, mit dem einzigen Unterſchied, daß vor dem 
Kriege alles was deutſch und patriotiſch war, geduldet und ge⸗ 
pflegt wurde, während heute wieder alles, was polniſch und 
patriotiſch iſt, gepflegt wird. Die polniſchen Sozialiſten wer⸗ 
den zu den Patrioten nicht gezählt und deshalb Hat man ihnen 
die Verſammlungslokalitäten entzogen. Alles dreht ſich im 
Kreiſe herum. N 8 


Was erhält Myslowig? Von den ſeitens der Wojewod⸗ 
ſchaft bewilligten Baukrediten erhalten Kattowitz und Königs⸗ 
hütte 3 Millionen Zloty. Selbſtverſtändlich iſt es, daß dieſe 
Städte Baugelder benötigen. Aber ebenſo wie andere Städte 
würde Myslowitz entſprechende Baukredite auch wohl benötigen, 
da gerade jo wie anderorts gleichfalls in Myslowitz die heitle 
Wohnungsnot vorherrſcht. Denn, während anderswo Wohnhaus⸗ 
bauten von der Induſtrie, Eiſenbahn oder anderen Verwaltun⸗ 
gen vorgenommen werden, muß von Myslowitz leider das Ge⸗ 
genteil geſagt werden, da hier alle Bauſorgen der Stadtver⸗ 
waltung überlaſſen werden, obwohl ſelbige finanziell vollſtändig 
ausgepumpt iſt. Wie bekannt, iſt in Myslowitz in den letzten 
Jahren ein modernes Schlachthaus errichtet worden, deren 
Größe, wie auch moderne Ausſtattung von keinem anderen 
ane rn e „alſo in anderen Worten 

1 ’ 1 


führt wurde, jo iſt es auch erklä daß die finanzielle Seite 
der Stadt keine roſige iſt. Dieſes Unternehmen hat dem Ma⸗ 
giſtrat alſo einen Riegel für den Wohnungsbau vorgeſchoben, 
was ſich leider umſo kraſſer auf die entſtehende Wohnungsnot 
auswirkt; und wenn auch der Magiſtrat den beſten Wunſch für 
den Wohnungsbau zeigen würde, ſo kann er dies doch nicht 
realiſteren, infolge des mangelnden Mammons. In den nächſten 
Tagen ſoll darum eine Delegation bei der Woſewodſchaft vor⸗ 
ſtellig werden und dort mal wegen einem Baukredit anklopfen, 
damit mit dieſer Hilfe der Wohnungsnot durch den Bau von 
Wohnhäuſern entgegengearbeitet wird. Die intereſſierten 
Kreiſe der Stadt rechnen auch damit, daß ſeitens der 7 
in dieſem Falle der Wunſch von Myslowitz berückſichtigt 
Hoffen wirs! 96 © 
a A ez Ausbau des Myslowitzer Stadionbades. Das 
2. witzer Stadionbad erfreut ſich einer ſtets beſſer werdenden 
Frequenz, und dieſes ſogar unter auswärtigen Vereinen, die gern 
hre Ausflüge dorthin leiten. In dieſen Tagen iſt das Strand⸗ 
bad mit neuem Sand in 10 cm Dicke aufgeſchüttet worden. An 
den Ufern entlang wurden neue Bänke und elekttiſche Beleuch⸗ 
tungsmaſte aufgeſtellt. In der Nähe der Kabinen hat man einen 
Briefkaſten angebracht. Die Länge des Strandbades iſt um fünf 
Meter erweitert worden. In nächſter Zeit wird der Gondelteich 
in Angriff genommen. 8 —9. 
Brzenskowitz. (Der rote Hahn.) In den Kellerräumen 
eines Hauſes auf der ulica Krakowska brach Feuer aus, welches 
bereits in kurzer Zeit gelöſcht werden konnte. Ein größerer 
Brandſchaden fol nicht entstanden fein. x. 


— 


x 


des 
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ausgedrückt, Myslowitz beſitzt ish und modernſte Schlacht⸗ 
haus in Polen. Da bier ange 0 echnung Dr tadt 1005 N 


Slonsk Siemianowitz — Amatorski 2 Königshütte 2:3 
Stadion Königshütte — Wyzwolenie Hohenlinde 1:3 (1:1). 
Ruch Bismarckhütte — Garbarnia Krakau 2:4 (1:2). 
Im erſten Spiel der zweiten Serie mußte Ruch eine Nieder⸗ 
lage von den ſich wieder in großer Form befindenden Gerbern 
hinnehmen. Die Tore erzielten für Ruch Mikiſch und ein Selbſt⸗ 
tor. Für Garbarnia waren Pazurek und Jokſz erfolgreich. 
Legja Warſchau — Warſzawianka 5:0 (0:0). 
Mit einem hohen Siege konnte die Legja die erſte Serie ab⸗ 
ſchlieen. 
Arbeiterfußballänderkampf Oeſterreich — Polen 2:1 (2:0). 
Trotzdem die Oeſterreicher nach dem am Sonnabend gegen 
eine Lodzer Arbeiterrepräſentative abſolvierten Spiel, welches ſie 
6:1 gewannen, ſichtlich ermüdet waren, zeigten fie ein techniſch 
hochwertiges Spiel und gewannen knapp aber verdient. 


Radfahrſtafette in Kochlowitz. 

Auf einer Strecke von 34 Kilometer fand am geſtrigen Sonn⸗ 
tag zum erſten Mal eine Stafette der oberſchleſiſchen Radfahrer 
ſtatt. Den 1. Platz belegte die Mannſchaft des K. S. Tempo 
Zalenge in der Zeit von 1:44,5 Stunden; 2. Sileſia Königshütte 
145,4 Std.; 3. Tempo Bismarckhütte. Eine Stafette ſetzte ſich 
aus vier Mann zuſammen. Anfälle waren nicht zu verzeichnen 
und alle Stafetten kamen ans Ziel. 

Rennen für Junioren unter 18 Jahren. 

Gleichzeitig mit dem Stafettenrennen fand ein Flachrennen 
für Junioren unter 18 Jahren auf einer 6 Kilometer langen 
Strecke ſtatt. Als erſter kam Ernſt Macek (Tempo Zalenze) in 
der Zeit von 9,32 Minuten durchs Ziel. 2. Koſch (Sport Hohen⸗ 
lohehütte), 3. Kandziora⸗Tempo Zalenze. Die Organiſation lag in 
den Händen des Herrn Schadok und ſtellte alle zufrieden. 

Polniſche Frauen⸗Leichtathletikmeiſterſchaften. 

Die am Sonnabend und Sonntag abgehaltenen Leichtathletik⸗ 
meiſterſchaften ſahen folgende Sportlerinnen als Sieger: 

100⸗Meter⸗Lauf: 1. Schabinsta 13,2 Sek., 2. Hulanicka, 3. 
Breuer (Oberſchleſien); 8o⸗Meter⸗Hürden: 1. Schabinska 13,6 Sek., 
2. Rakoczy (Oberſchleſien). 200⸗Meter⸗Lauf: Karlowska (Ko⸗ 
lejowy Kattowitz) 27,8 Sek. Weitſprung: 1. Kwasniewska 4,86 
Meter, 2. Hulanicka 4,80 Meter. Diskuswerfen: 1. Konopacka 
36,22 Meter, 2. Schabinska 32,86 Meter. Speerwerfen: |. Kono⸗ 
racka 32,63 Meter, 2. Kobielska 30,64 Meter, 3. Jasna 30,27 
Meter. 4c 100⸗Meter⸗ Stafette: 1. Grazyna 55,1 Sekunden, 2. 
Stadion Königshütte, 3. A. Z. S. Warſchau. 494200⸗Meter⸗ 


Staſette: 1. Stadion Königshütte 158,6 Minuten, 2. A. 3. S. 


Warſchau, 3. Grazyna. 
In der Geſamtpunktuation belegte Grazyna mit 128 Punkten 


vor A. 3. S. Warſchau 97 und Stadion 78 Punkten, den 1. Platz. 


ET . c —————— 
Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Stellung von Verkehrskärtenanträgen. In Schwientochlowitz 
werden in dieſer Woche Verkehrskartenanträge mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben M, N, O, P, Q und R am Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag im Kellergeſchoß des Gemeindeamtes entgegengenom⸗ 
men. Die Antragſteller können auch daſelbſt die neuen Verlehrs⸗ 
karten in Empfang nehmen. 

Brzoſowig. (Aus der Partei.) Am geſtrigen Sonntag 
hielt die hieſige Gruppe ihre Mitgliederverſammlung ab, in der 
Genoſſe Kowoll über die politiſche Lage und unſere Stellung 
zu den Kommuniſten referierte. Redner ſtreifte dabei die welt⸗ 
politiſche Situation und legte dar, daß bei der Stabiliſierung 
internationalen Kapitals an eine Weltrevolution, und 
ſomit an einen Sieg der Kommuniſten, nicht zu denken ſei. 
Das einzige, was die Kommuniſten jetzt erzielen, das iſt die 
Zerſtörung der Arbeiterbewegung, durch die Verleumdungen, die 
ſie gegen die Sozialiſten in die Welt ſetzen und im eigentlichen 
Sinne nur der Bourgeoiſie Hilfsdienſte leiſten. Wäre die Ar⸗ 
beiterſchaft genügend aufgeklärt, ſo würde ſie verſtehen, daß 
dieſer Krakeel nichts nütze und es iſt ja ſo einfach, die notlei⸗ 
denden Maſſen zu betören und ihnen Verſprechungen zu machen, 
die nie erfüllt werden. Wir Sozialiſten werden uns von den 
heutigen kommugiſtiſchen Methoden nicht beirren laſſen und 
weiter den Weg gehen, der zur Befreiung der Arbeiterklaſſe 
führt. Redner ſchilderte dann die Lage in Polen, insbeſondere 
den Kampf gegen den Sejm in Schleſien und in Warſchau. 
Der Sieg der Arbeiterklaſſe ſei nur möglich, wenn die Arbeiter⸗ 
maſſen ſelbſt wiſſen, was ſie wollen. Aber leider muß man die 
Erfahrung machen, daß oft die radikalſten Schreier, die ſich als 
Kommuniſten reinſten Waſſers gebärden, eines ſchönen Tages 
bei den Nationaliſten oder als Vorſitzende von Roſenkranzver⸗ 
einen enden. Beiſpiele gibt es hierfür gerade in Oberſchleſien 
genug. Die Arbeiterpreſſe ſei ein Mittel, um Aufklärung in 
die breiten Maſſen zu bringen, das iſt ſchließlich der Weg, den 
wir gehen müſſen, um zum Sozialismus zu gelangen. Die Aus⸗ 
führungen des Referenten wurden mit Genugtuung aufgenom⸗ 
men und nach kurzer Beſprechung die Verſammlung geſchloſſen. 

Orzegow. (Vom Starkſtrom erfaßt und erheb⸗ 
Lich verletzt.) Durch eigene Unvorſichtigkeit kam der Arbei⸗ 
ter Konſtantin Tworc in einer Fruchteisfabrik mit der elektri⸗ 
ſchen Stromleitung in Berührung. Der Arbeiter erlitt ſehr 
ſchwere Verletzungen. Es erfolgte eine Ueberführung in das 
Spital. * x. 


Tarnowitz und Amgebung 
Swierklanietz. (An die Adreſſe der Geſundheits⸗ 
tommifjion) Die Geſundheitskommiſſion in den Gemein: 
den und Städten iſt eine geſetzliche Einrichtung, die viel zur 
Förderung der Volksgeſundheit beitragen kann, wenn die Mit⸗ 
glieder dieſer Kommiſſton ihre Arbeit gewiſſenhaft ausführen. 
Leider wiſſen viele von den Kommiſſionsmitgliedern nicht, was 
ihrer Tätigkeit obliegt. Bei uns in Swierklaniec ſcheinen dieſe 
Mitglieder auch nicht zu wiſſen, wie ſie ihr Amt auszuführen 
haben. Sie glauben, ihrer Pflicht damit genügt zu haben, wenn 
ſie die Abortanlagen und die Miſthaufen beſichtigten und 
wiſſen nicht daß die Beſeitigung v. verſchiedenen Unannehmlich⸗ 
keiten durch ſie angeordnet werden ſollen. So iſt z. B. bei der 
Schule ein größeres Loch, welchem dauernd unangenehme Düfte 
entſtrömen, welche die Vorübergehenden zum Zuhalten der Nafe 
zwingen. Weiter iſt auch das dortige Gelände ſeit der Sylveſter⸗ 
n, Die hehe Straßenset 
kann. echte Straßenbeleuchtung iſt efenfalls eine Aufgabe, 
die in das Bereich der Geſundheitskommiſſion gehört, We die 
ungenügende Beleuchtung den Einwohnern verſchiedener Schar 
den entſtehen kann. Hoffentlich werden ſich die Mitglieder der 
Kommiſſion bald bequemen, anzuordnen, 
kürzeſtet Zeit verſchwinden werden. N 
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Parlamentszelt „Lübecker Bucht“ 


Bilder aus der Kinderrepublik 


Wie verſtändige Bürgerkreiſe über die Bewegung der 
„Roten Falken“ denken, mögen nachfolgende Ausführun⸗ 
gen des Sonderberichterſtatters der „Voſſiſchen Zeitung“ 
beweiſen. Sie unterſcheiden ſich weſentlich von der Hetze 
gewiſſer katholiſchen Kreiſe. Laſſen wir die Tatſachen 
ſelbſt ſprechen: 


Auf der Brodtener Höhe, zwiſchen Travemünde und Rien⸗ 
dorf, an einem ſanft anſteigenden, leicht gebuchteten Hang, iſt in 
dieſem Sommer faſt über Nacht eine Zeltlagerſtadt erſtanden. 
Das idylliſch gelegene Gehöft Brodten hat nicht weniger als 
zwölf „Dörfer“ Zuwachs, eine Poſt, ein Parlament, eine Küche. 
die für ein kriegsſtarkes Regiment ausreichen würde u. a. m., 
erhalten. Der Platz iſt nicht ſchlecht gewählt. Durch eine noch 
höhere Welle gegen die Oſt- und auch gegen Nordwinde gedeckt, 
bleibt von den höheren Punkten der Blick frei in das tiefblaue 
Oval der Lübecker Bucht, die bei Scharbeutz und Haffkrug in 
breitgeſchwungenem Bogen weit in das holſteiniſche und olden⸗ 
burgiſche Land hineingreift. Da reiht ſich Zelt an Zelt, „Dorf“ 
an „Dorf“, und die Dörfer gliedern ſich wieder in zwei große 
Niederlaſſungen. 

Wenn man mit der Bahn oder auf der Straße kommend bei 
Brodten plötzlich die gewaltige Zeltſtadt mit den vielen Stan⸗ 
darten und Wimpeln auftauchen ſieht, und die Fahrgäſte im Zug 
aufſpringem fragt man ſich unwillkürlich: „Was iſt hier los? 
Iſt hier Manöver?“ Nein — 2300 Kinder aus über 50 deutſchen, 
deutſch⸗böhmiſchen und deutſch⸗polniſchen Städten, ſowie aus 
Danzig, haben hier einen „Staat“ gegründet, die „Kinderrepu⸗ 
blich Lübecker Bucht“. 2300 Jungens und Mädels, faſt aus⸗ 
schließlich Arbeiterkinder, leben hier unter faſt unmerklicher Lei⸗ 
tung von freiwilligen Helfern und £elferinnen, nach einer in 
vielen Punkten ſelbſt gegebenen Verfaſſung, die nach demokrati⸗ 
ſchen und ſozialiſtiſchen Grundlinien orientiert iſt. Das große 
Parlamentszelt, um das ſich die „Dörfer“ gruppieren, iſt der Ort 
der gemeinſamen Ausſprache und Anleitung; die Kleinarbeit 
wird jedoch in den Zeltgemeinſchaften, in den Spielkreiſen, in 
den Arbeits⸗ und Wandergruppen geleiſtet. Hier offenbart ſich 
jedem Kinde, vom Aufbau des erſten Zeltes an, der Sinn für 
die Aufgaben einer Gemeinſchaft, für Fügung und Verant⸗ 
wortung. ie h 

Ein Rundgang führt zunächſt von „Piepsmannswalde“ ins 
„Negerdorf“. Etwas höher liegt das Zeltdorf „Zur windigen 
Höhe“. Vom „Leeren Kochtopf“ kommt man ins „Dohlenneſt“, 
bis man ſchließlich in der „Luſtigen Ecke“ angelangt iſt. In 
dieſen Dörfern ſind die jüngeren Kinder untergebracht, denen 
die Gemeinſchaftsarbeit noch weniger bewußt wird, die ſich über⸗ 
wiegend bei Spielen, beim Wandern und Baden erholen und 
kräftigen, die aber doch auch bereits umſchloſſen von den ge⸗ 
meinſamen Aufgaben des Lagerlebens. ihrer Gruppe, ihres 
Dorfes, ihres Zeltes' in der ſtark autoritätsbefreiten Umwelt, 
ſich mitverpflichtet, als Glieder der Lagerſtadt, fühlen lernen. 
Bei den 12= bis 14 jährigen tritt die ſelbſtändige Uebernahme 
von Verantwortung mehr und mehr hervor. Die Helfer ziehen 
ſich mehr auf die Stellung beratender, anregender und beob⸗ 
achtender Mitwirkung zurück, ſoweit es ſich nicht um Funktionen 


Granat 


Kinder die Betonung auf die Fixigkeit zu legen ſcheinen, 


en und Bazillen 


handelt, die ſelbſtverſtändlich immer in den Händen der Lager⸗ 
leitung bleiben müſſen. Die Namen ihrer Dörfer tragen aus⸗ 
geprägt politiſche bezw. romantiſche Akzente, wie die Beiſpiele: 
„Roten Rebellen“, „Sonnenland“, „Falkenhorſt“ zeigen. 

Die Preſſe ſcheint ſich in der Zeltſtadt einer gewiſſen Wert⸗ 
ſchätzung zu erfreuen. Man bedient ſich einer Lagerwandzeitung. 
In humorvoller Weiſe werden die Bekanntmachungen und 
Lageraufrufe an der „Raſenden Planke“ angezeigt, wobei die 
mit 
der die „Raſenden Reporter“ der verſchiedenen Dörfer die Dorf⸗ 
ereigniſſe darſtellen und melden. Zeichner und Spaßmacher haben 
dafür zu ſorgen, daß die „Raſende Planke“ jeden Tag inter⸗ 
eſſanter wird, und daß ſie als vielfältig⸗origineller Spiegel das 
bunte Lagerleben auffängt und wiedergibt. Neben der Lager⸗ 
wandzeitung iſt auch das Radio im Lager vertreten, und die 
Leitung hat ſogar einen Sender für das Lager aufgebaut. 

Für die Geſundheit der Lagerinſaſſen ſorgt ein Arzt und 
mehrere Samariter. Auch eine Art Lazarett iſt vorhanden, und 
zwar als einzige Ausnahme in einem ſeſten Gebäude neben dem 
Lager. Ebenfalls abgeſondert von den 12 Dörfern liegt ein 
Zelt, in dem die Kinder Aufnahme fanden, bei denen der Arzt, 
nach dem erſten und einzigen tödlichen Diphtheritisfall eines 
Danziger Kindes, ſämtliche irgend verdächtig erſcheinende Fälle 
zur ſtändigen Beobachtung iſolierte. Im übrigen gibt der Arzt 
faſt täglich der Witterung entſprechende Bekleidungs⸗ und ſon⸗ 
ſtige Verhaltungsmaßregeln heraus, die als Teile der Parolen 
mit dem Tagesplan bekanntgemacht werden. Wer ſich über den 


Geſundheitszuſtand der Falken unterrichten will, tut am beſten 


einen Blick in die Küche und die Nebenräume. Der Appetit 
der 2300 Kinder, die vom Baden an der Brodtener Steilküſte, 
von Wanderungen durch die holſteiniſchen und oldenburgiſchen 
Wälder, von Gymnaſtikübungen, vom Arbeitsdienſt, von der 
ſelbſtorganiſierten Tag⸗ und Nachtwache im Lager, in ihr Zelt⸗ 
dorf kommen, ſteht durchaus im Verhältnis zu den 90 uner⸗ 
müdlich tätigen Händen der Mütter, Helferinnen und Helfer 
in der Küche. 

Die Selbſtverwaltung im Lager bildet keine Spielerei. Die 
Jungen und Mädel ſind mit Feuereifer bei der Sache, wenn es 
darum geht, die Zeltobmänner, die Bürgermeiſter und das Fal⸗ 
kenparlament zu wählen. Es leuchtet ihnen ein, daß Einkäufe 
beim Lagerkonſum nicht von einzelnen, ſondern von der Zelt⸗ 
gemeinſchaft als ganzes vorgenommen werden. Kein Junge ſoll 
beſſer geſtellt ſein als der andere. Der Wachdienſt, den meiſten 
ungewohnt, vor allem die Nachtwachen ſchaffen ein beſonderes 
Fluidum, das aber nichts Militäriſches an ſich hat. Der Geiſt 
des Lagers ſcheint vorzüglich zu ſein. Nirgends ſieht man müde 
Geſichter. Licht, Luft und Sonne ſind gewiſſermaßen zu den 
oberſten Autoritäten erklärt. 

Das Erlebnis, das den Kindern in dieſer Umwelt zuteil 
wird, begreift man annähernd, wenn man bedenkt, das doch der 
überwiegende Teil der Inſaſſen aus kleinen und kleinſten Ver⸗ 
hältniſſen ſtammt. Dieſen geht in einem ſolchen Zeltlager, in der 
mehrwöchentlichen Gemeinſchaft mit anderen Arbeiterkindern 
aus dem ganzen Reiche und aus dem Ausland, eine völlig neue 
Welt auf. ; A. Mahler. 


— annehmen nenn nn anne ahnen nn nie ai ae 


Bilder aus der großen Zeit — Bazillenverkäufer 
Von Elſe Feldmann. 


Die Irren⸗ und Siechenhäuſer ſind bis zum heutigen Tage 
mit den Opfern des Krieges überfüllt. Sie ſterben, andre wer⸗ 
den hereingebracht, auf den langen Holgbahren trägt man ſie 
herein, ſchält ſie aus weißen Tüchern — dann liegen ſie reglos 
da wie bleiche Holzpuppen, atmend und ſtarrend —, Kranke, 
deren Kriegslues in Paralyſe ausgebrochen iſt. 

Das ift wohl eines der grauſigſten Bilder in dem Drama: 
Krieg und Menſchheit. 

Bei einem Rundgang in einer Siechenabtellung ſah ich 
einige ſolche Opfer. 

Eines von ihnen ſtach beſonders hervor. Die Vorſtellung 
aller Schrecken dieſer Welt vermag auch nicht annähernd ein 
Bild vom Ausſehen dieſes Menſchen zu geben. Mit feinem 
gelben, geſpenſtigen Geſicht dem mongoloid vorgewölbtem Kie⸗ 
fer, den blickenden un) boch erloſchenen Augen — nastenhaft 
im fahlen Lichte des Saales in das Bett gelagert, ſah er aus 
wie ein aufgebahrter toter Chineſe. 0 

Als der Lautsprecher, der auf dem Ausſpeiſetiſch ſtand, 
dröhnend die Nachmittagsmuſik begann, wurde der Kranke von 
ſeinem Nachbarn wachgerüttelt. Beſuch war gekommen — und 
wurde nicht erkannt. 0 } 

Der Angehörige des Kranken erzählte mir deſſen Geſchichte: 
Im Jahre 1914 war er ein ſtrammer Landſturmmann. Er ging 
nach Serbien, kam mit einer Verwundung zurück, wurde geſund, 
kam nach Rußland, dann in die Heimat. Später ging's nach 
Italien. Er wurde krank, kam zurück nach Hauſe, wurde geheilt, 
ging wieder nach Rußland, erhielt einen Bauchſchuß, wurde ge⸗ 
rettet, lam ſchließlich auf dem Rückzug von Rußland nach Polen. 
In irgendeinem Ort mit Naphthagruben, Nachtlokalen und 
grellgeſchminkten Proſtituierten. 

Nach vier Wochen Aufenthalt ſollte aufs neue eine Aus⸗ 
muſterung stattfinden. Man ſchrieb 1917. An der Front brauchte 
man jeden halbwegs tauglichen Mann. : 

Die Soldaten aber waren aufgerieben, zerſchunden und, 
was die Hauptſache war: ſie wollten nicht mehr. Sie machten 
ſich Injektionen mit Petroleum. Wenn der Arzt den Arm oder 
das Bein ſah, das unförmig wie ein Kürbis angeſchwollen war, 
jo konnte er noch fo ſehr über die rätſelhafte Krankheit fluchen, 
in die Marſchkompanie konnte ein Mann mit einem derartigen 


Bein nicht geſteckt werden. 


Als ſich aber dieſe Krankheit zu verbreiten degann, wurde 
fie erforſcht und ein ſolcher Frevler wie ein Deſerteur be⸗ 
ſtraft. 

Dann war eine Zeitlang Ruhe. Die Soldaten marſchierten 
fleißig ins Feld. Mit Ausnahme von harmloſen Splittern, die 
ſie ſich in den Leib trieben, und andern Selbſtverſtümmelungen 
wagten ſie nicht, dem Vaterland zu ſchaden. { 

Und doch. Nach einiger Zeit, als wieder eine Marſch⸗ 
kompanie bereitgeſtellt werden ſollte, tauchte abermals eine 
Seuche auf. Diesmal handelte es ſich um die Trachomſeuche. 
Ein Mann nach dem andern, der als gefund ausgemuſtert wor⸗ 
den war, erkrankte an der echten ägyptiſchen Augenkrankheit. 
Es wurde ſtreng geheimgehalten, aber unter den Soldaten lebte 
ein — Trachomverkäufer. Einer, der den Kameraden den eitri⸗ 
gen Abfluß feiner fast erblindeten Augen verkaufte. Um ein 


ſehen. 


wenig Geld, ein paar Zigaretten, ein Päckchen Tabak ſchmierte 
er den andern den koſtbaren Anſteckungsſtoff aus ſeinen kranken 
Augen in ihre geſunden. 

Beſſer verſtanden ſie es nicht. 

Sie hatten alle miteinander den Tod an der Front ge⸗ 
Das furchtbarſte Leben zogen ſie ſolchem Tode vor. 
Aber auch die Trachomſeuche wurde von den Aerzten durch⸗ 
ſchaut. Die Kranken wurden in die Lazarette befördert und 
Tod durch Erſchießen jedem angedroht, der es fernerhin wagen 
würde, ſich freiwillig mit Trachom anzuſtecken. 

Wieder war eine Weile Ruhe und die Truppen konnten 
ordnungsgemäß fürs Feld zuſammengeſtellt werden. Neue Tas 
men in den Ort, blieben einige Zeit, bis zum Abmarſch. 

Die Petroleum⸗, Splitter⸗ und Trachomgeſchichten hatten 
ſich Wee waren abgeleiert. Neues mußte erfunden 
werden. 

Da gab es die Guſta, auch Blumen⸗Guſta genannt, weil fie 
ſeit Beginn des Krieges, vom erſten Tage an — den Offizieren 
in den Nachtlokalen für ihre ſchönen Blumen angeboten hatte. 
Später, als das viele Militär kam, konnte Guſta auch leben — 


| 


Im Kleinflugzeug nach Amerika 
Der Sportflieger Wolfgang Hirth (rechts) mit feinem Bor 
gleiter lurz vor dem Start zum Ozeamſlug. Auf dem Berliner 
Sportſlughafen Staaken ſtartet am Donnerstag der Sturtgarter 
Sportſlieger Wolf Hirth in Begleitung des Berliner Sports⸗ 
mannes Oskar Weller zu einem Fluge nach Amerika. Die Flie⸗ 
ger benutzen ein deutſches Klemm⸗Kleinflugzeug von nur 40 PS 
und wollen das amerikaniſche Feſtland in Etappen über Grön⸗ 
land erreichen. 


ohne mit den Blumen zu gehen. Doch was hat fo ein armer 
Soldat einer, wie die Guſta war, zu bieten. Ein paar Heller 
Löhnung, wenn es gut ging, Konſerven und Kommißbrot. 

Nun kam die glückliche Zeit auch für die Guſta, da auch 
ſie am Kriege verdienen und reich werden ſollte. 

Es hatte unverhältnismäßig lange gedauert, bis ſie die 
Krankheit erwiſchte. Als ſich die erſten Soldaten von ihr was 
holten und einige Tage vor dem Abmarſch in die Feuerlinie ins 
Marodenſpital transportiert werden mußten, brach eine unge⸗ 
heure Elſtaſe, die reinſte Tollwut vor Verlangen nach der Blu⸗ 
men⸗Guſta unter ihnen aus. 

Auf einmal rückte das Geld der Bauernſöhne heraus. 

Auch die Kolleginnen von Blumen⸗Guſta hatten ſich eini⸗ 
ges zugezogen; aber das waren nur Kleinigkeiten, wobei man 
in ein paar. Tagen wiederhergeſtellt und frontdienſttauglich ces 
macht wurde. 

Blumen⸗Guſta aber hatte die echte, richtige Krankheit. Wie 
war ſie umlagert in dieſen Tagen und wie ſchön verdiente 
ſie! | 

Die Silberkronen aus den Strümpfen daheim brachten ihr 
die Bauernſöhne, um nur auch ein wenig von dieſer Kranlheit 
zu bekommen — Gold und Edelſteine waren nicht fo kostbar. 

„man kannte das Sterben draußen und wollte ſich in 
Sicherheit bringen. h 

Ein älterer, graubärtiger jüdiſcher Familienvater war der 
letzte, der Glück hatte. 

Kurze Zeit nachher bemerkte der Arzt etwas Verdächtiges 
an ihm. „Mo haft du dir das geholt, du Schwein?“ knurrte er 
den Alten an. NEE 

„Ich bitte .. zu Befehl .. ich hab' da eine alte Hoſe ge⸗ 
kauft.“ — „Eine alte Hofe Haft du gekauft? Fort mit dir, ins 
Spital, du Vieh!“ 

Ja. Er war der letzte, der Glück hatte. 8 

An wem man von da an die Krankheit entdeckte, wurde 
ohne Federleſens an die Front geſchickt. Unter ihnen eine 
ganze Gruppe junger Bauern⸗ und Handwerkerburſchen, die bei 
der Guſta waren. ; : 

So blieb es. Wann immer einer der Erkrankten vor der 
Baracke angeſtellt ſtand, kam der Arzt heraus und ſchrie ihm 
du: 

„Nichts da, ihr Kerle, brauch' euch nicht anzusehen, weiß 
ohnehin, was mit euch los iſt; ihr werdet alle marſchieren!“ 

Sie marschierten. Ein halbes Jahr ſpäter war der Krieg 
zu Ende. 

Und der da auf dem Bette liegt, gelb und erloſchen wie ein 
toter Chineſe, atmend und Fütterung ſchluchend, iſt einer von 
den letzten Beſuchern der Blumen⸗Guſta, ehe ſie aus dem Orte 


gepeitſcht wurde. f g 


Das Zeit der „Kinderzeche“ in Dinkelsbühl 


— alljährlich im Juli zur Erinnerung an die ſchonende Behandlung begangen, die die Stadt ſeitens der Schweden im Dreißig⸗ 


jährigen Kriege erfahren hat — hat auch in dieſem Jahre das alte fränkiſche Städtſchen mit frohem Treiben erfüllt. 


Die Auf⸗ 


nahme zeigt den kleinen „General“ bei feiner Anſpra che an ſeine hiſtoriſch getreu koſtümiert Streitmacht. 


Kleiderrevolution in England 


Das alte Sprichwort „Kleider machen Leute“ hat einen 
tiefen Sinn. Es ſtimmt ſchon, daß der Anzug nichts Zufälliges 
it, ſondern mit den allgemeinen Lebensgewohnheiten, ja jegar 
mit der geiſtigen Kultur eines Volkes zuſammenhängt. Bis 
ins 19. Jahrhundert hinein hatte jede Landſchaft, nein, jede 
Stadt ihre beſondere Tracht. Die Ulmerin war anders geblei⸗ 
det als die Straßburgerin oder die Münchnerin; der Adel wollte 
ſich auch äußerlich vom Bürgertum, der Patrizier vom Klein⸗ 
gewerbetreibenden abheben. Es bedurfte erſt der Revolutionie⸗ 
rung des Wirtſchaftslebens und des Verkehrs, um die alten 
Kleiderordnungen wegzufegen. Staatsumwälzungen haben im⸗ 
mer auch durchgreifende Modenveränderungen bewirkt. In der 
franzöſiſchen Revolution fielen Kniehoſe, Zopf und Schnürbruſt, 
und bei dem Wartburgſeſt der deufichen Burſchenſchaft im Ok⸗ 
tober 1817 flogen 40 Jahre ſpäter dieſelben Symbole der Neal: 
tion: Korporalſtock, Zopf und Schnürbruſt, in die Flammen des 
Scheiterhaufens. 

Wenn alſo heute ein Volk beſonders zäh an dem Popanz 
alter Trachten festhält, fo darf man daraus ſchließen, daß in 
dieſem Lande, ähnlich wie in deutſchen Gebirgswinkeln — etwa 
in Heſſen oder im Schwarzwald — die Menſchen erzkonſervativ 
find. Romantiſche Gemüter finden enggeſchnürte Mieder, ein 
halbes Dutzend dicker Tuchröcke, Fuchspelzmützen, Dreimaſter 
herrlich und ſuchen, zu Trachtenvereinen zuſammengeſchloſſen, 
diefen Unfug am Leben zu erhalten — genau fo, wie fie für 
„maleriſche“ alte Gäßchen ſchwärmen, in denen, ohne Licht und 
Luft, ſchwindſüchtige Kinder heranwachſen. Eine Gefühlsduſelei, 
die am Leben und ſeinen Forderungen vorbeiſteht. 

Nirgends jedoch iſt gerade dieſe verſchimmelte Romantik ſo 
tief eingewurzelt wie in England. Niemand erwartet das von 
einer Nation, die in Wirtſchaft und Technik ſeit faſt zweihundert 
Jahren an der Spitze Europas marſchiert. Dabei hält das Inſel⸗ 
volk, durch einen Ozean von Vorurteilen vom übrigen Weltteil 
getrennt, mit einer geradezu lächerlichen Zähigkeit an ſeinem 
vollkommen veralteten und unbrauchbar gewordenen Maß⸗, 
Münz⸗ und Gewichtsſyſtem feſt. 

Nun ſcheint aber endlich der Himmel ein Einſehen zu haben 
und das zu erzwingen, was die menſchliche Vernunft von ſi 
aus nie durchſetzen konnte. Eine der größten Londoner Zei⸗ 
tungen, der „Daily Expreß“, läuft Sturm gegen die unhygieni⸗ 
ſche Kleidung der britiſchen Bevölkerung. Die Londoner 
„Seaſon, die Zeit der großen Repräſentation, mit Opernvor⸗ 
ſtellungen, Hofempfängen und Sportveranſtaltungen, fällt in 
den Juni. Da durften denn bei 30 Grad im Schatten die Garde⸗ 
grenadiere in ſcharlachroten Tuchröcken und mit rieſigen Vären⸗ 
mützen auf dem Kopfe Spalier ſtehen. Da fuhren die Garls und 
Lords und Baronets im Zylinderhut, ſteiſem Kragen und dunk⸗ 
lem Schwalbenſchwanz auf den Rennplatz. Nicht einmal, wenn 
ſie auf die Börſe gehen, können ſie von Weſte und Zylinder 
trennen. Der Bürgermeiſter, der „Lordmayor“, muß im Herme⸗ 
linmantel und Pelzhut erſcheinen und Richter und Rechts⸗ 
anwälte gar in ſchweten weißen Lockenperücken. Sie dürfen ohne 
dieſes Zeichen ihrer Würde ebenſowenig den Gerichtsſaal be: 
treten wie der Paſtor ahne Talar die Kanzel. 

Die Männer — ſtellt der „Daily Expreß“ feſt — ſind im 
Grunde viel eitler als die Frauen. Um ihre Würde zur Schau 
zu tragen, unterwerfen ſie ſich den größten Plagen. Die Frauen 
haben ſich bedeutend gebeſſert; fie paſſen ihre Kleidung der 
Jahreszeit an. Aber die Männer kleiden ſich im Hochſommer 
kaum anders als im Winter. Es iſt auch der Zwang der Kon⸗ 
vention: keiner möchte irgendwie auffallen. Jeder erwartet, daß 
der andere mit dem guten Beiſpiel vorangehen ſoll. Die 

länder ſind eine alte Nation: wie ein Alpdruck laſtet die viel⸗ 
hundertjährige Tradition auf ihnen. Sie wären todunglücklich, 
wenn ſie zu einer Hochzeit oder zu einem Begräbnis anders er⸗ 
ſchienen als im Zylinder. Dabei war auch dieſer Zylinder ein⸗ 
mal ein revolutionäres Kleidungsſtück. Er kündigte, gemeinſam 
mit der langen Hofe, den Sieg des Bürgertums über den Adel 
an. Das alles hindert aber nicht, daß die Kabinettminiſter 
heute noch in Kniehoſen bei Hofe erſcheinen. 
Bisher find noch alle Reformvorſchläge geſcheitert. Der 
italieniſche Maler Marinetti, extremer Futuriſt, erfand einen 
Männeranzug, der ganz loſe auf dem Leibe ſaß und die ultra⸗ 
violetten Strahlen der Sonne durchließ. Er konnte mit einem 
einzigen Knopf geſchloſſen und geöffnet werden. Ein Engländer 
namens Raymond Duncan ging in einer altgriechiſchen Toga 

wurden für verrückt 


einher, Aber beide erklärt. Bernard 


Shaw gehört zu den Pionieren des Luft⸗ und Sonnenbades, das 
der puritaniſche Engländer noch heute verpönt. Shaw durfte 


600 Jahre Darmſtadt Ab; 
Die Einweihung des Datterich Brunnens in Darmstadt. 
dus Anlaß des 600 jährigen Jubiläums von Darmſtadt wurde 
ort zu Ehren des Darmſtädter Mundartdichters Ernſt Elias 
Biebstgall ein Datterich⸗Brunnen eingeweiht. Der von dem 
bauer Habich geſchaffene Brunnen bringt in einer mit Re⸗ 
iefs geſchmückten viereckigen Säule die hauptſächlichſten Volks⸗ 
+ typen, die der Datterich⸗Dichter darheſtellt hat. 


es auch nicht auf engliſchem Boden wagen, ſeiner Sonnenleiden⸗ 
ſchaft zu frönen, ſondern nur in Südfrankreich. Arzte und Er⸗ 
zieher weiſen mit Neid und Bewunderung auf das deutſche Bei⸗ 
ſpiel des Luft⸗ und Sonnenbades hin, meinen aber freilich: in 
England müßte man da einige Konzeſſionen machen 

Wie ſoll man ſich denn nun an heißen Tagen kleiden? Da 
laufen uns die Engländer im „Daily Expreß den Rang ab. 


| 


Die Frau ſoll auf den Rod verzichten und wie der Mann das 
kurze Kniehöschen der Boy⸗Scouts tragen (das ſich längſt bei dem 
männlichen Teil unſerer Arbeiterjugend eingeführt hat); dazu 
eine Hemdbluſe, Söckchen, Halbſchuhe, leichten Filzhut. Die 
männliche Kleidung unterſcheidet ſich davon kaum mehr. 


Aber auch das wird; wie ſo viele gute Vorſchläge, auf dem 
Papier ſtehen bleiben. Man wird es als „Bolſchewismus“ ger⸗ 
ſchreien.“ And man wird im ſtumpſſinnigen bürgerlichen Trott 
weiter laufen, weiter ſchwitzen und weiter ſtöhnen 

Hermann Nieber. 


Er nahm dem Kind das Augenlicht 


Ein neuer Rieſenſlandal um den „Propheten“ Weißenberg 


Mit dem ſeltſamen Propheten Joſef Weißenberg, dem „po⸗ 
pulärſten“ Mann Berlins, der die leidende Menſchheit mit wei⸗ 
zem Käſe und geſühlvollem Handauflegen von ihren Uebeln 
erlöſt, der eine eigene Kirche hat, und draußen, welt an der Pe⸗ 

ripherie der Stadt, eine Art religiöſer Muſterfarm, auf der die 
Gläubigen in Weißenbergiſchem Geiſte gedrillt und mit den 
Segnungen ſeiner obſkuren Privatreligion vertraut gemacht 
werden, beſchäftigt ſich ſchon wieder die Kriminalpolizei. Sie 
beschäftigt ſich eigentlich in Permanenz mit ihm, denn der bie⸗ 
dere Prophet, der mit ſeinem ſchwungvoll ondulierten Kaiſer⸗ 
Wilhelmgedächtnisbart wie ein braves, geiſtig leicht verküm⸗ 
mertes Mitglied der Wirtſchaftspartei, für den deutſchen Mittel⸗ 
ſtand ausſieht, hat faſt jeden Augenblick einen ausgewachſenen 
Skandal am Stecken. Einmal klagt ein verzweifelter Ehemann 
den gefährlichen Propheten an, ſeine bis dato durchaus normale 
und vernünftige Gattin durch ſeine aberwitzigen Zeremonien 
verrückt gemacht zu haben, ein andermal ſchleppen die Angehö⸗ 
rigen eines durch die immerhin ſeltſame und allen Grundſätzen 
der modernen Medizin hehnſprechende Behandlung mit Weißen⸗ 
bergs weißen Käſe endgültig krank gewordenen Menſchen den 
Propheten vor den Kadi, kurzum, es vergeht kaum eine Woche, 
die nicht einen „Fall Weißenberg“ vor den Moabiter Gerichts⸗ 
ſchranken ſieht. Ganz ungerechnet die zahlloſen Beleidigungs⸗ 
klagen, die ſich der „Meiſter“ und feine Jünger durch die fürch⸗ 
terlichen Schrift⸗ und Stilübungen zuziehen, die ſie einmal wö⸗ 
chentlich im „Weißen Berg“, der Kampfzeitichrift des ominöſen 
Bundes, gedruckt der Oeſfentlichzeit übergeben. Bei oder viel⸗ 
leicht wegen feiner Verrücktheit iſt der gute Joſef Weienberg 
im Dienſte dieſer Prophetie reich geworden. Er beſitzt ein ſtatt⸗ 
liches Landhaus, ein aller Käſeromantik hohnſprechendes, ſehr 
ſchnittiges und modernes Auto, kurzum jene kapitaliſtiſchen Er⸗ 
leichterungen und Bequemlichteiten des Daſeins, die man, nach 
Weißenberg, eigentlich eine Erfindung des Satans nennen 


ſollte — —! „ . 
FE Die Tragödie der Heinen Hilde. 1 

Das neue rfachren gegen Weißenberg, das bereits die 

Staatsanwaltſchaft beſchäftigt, hat einen Fall zum Gegenſtand, 


der in jeder Beziehung tragiſch genannt werden muß. Nach der 
Anzeige des Kreisargt en Freienwalde ift durch Weißen⸗ 
bergs gemeingefälh „Behandlung“ die 15 Monate alte 
Tochter eines Landarbeiters vom Gut Hohen⸗Finow, Hilde Gen⸗ 
fide, um das Augenlicht gekommen. Die kleine Hilde erkrankte 
ſchon einige Wochen nach ihrer Geburt an einer Augenentzün⸗ 
dung. Die Eltern, fanatiſche Anhänger Weißenbergs, lehnten 
es beharrlich ab, einen Arzt zu Rate zu z ind bre daz 
unglüchliche Midchen nach Berlin in die Hände Weißenbergs. 
Weißenberg behandelte die Kleine auf feine Weiſe — er legte 
ihr feine Hände auf den Kopf, murmelte irgend welche geheim? 
nisvollen Sprüche und ſchickte den Eltern das Kind mit der Auf⸗ 
Forderung zurück, ihm weißen Käſe auf die Augen zu legen. Er 
werde dem Geſeandungsprozeß durch heiße Gebete nachhelfen, das 
Kind würde dann in ganz kurzer Zeit wieder völlig geheilt fein. 
Die unſeligen Eltern, blinde Sllapen des Propheten Weißen⸗ 
berg, folgten dem wahnwitzigen Rat aufs Wort und quälten 
das unglückliche Kind Tag für Tag, indem fie ihm ohne Unter⸗ 
laß die Augen mit weigen Käſe verſchmierten. Die ſtändige 
Feuchtigkeit, der die Augen des gemarterten Kindes ausgeſetzt 
waren, verſchlimmerte das Leiden in geradezu entſetzlicher 
Weiſe. Trohdem lehnten die vom Weißenbergwahn befallenen 
Eltern das Eingreifen des Kreisarztes, an den ſich mehrere Ber 
kannte der Familie Henſicke in größter Erregung gewandt hatten, 
halsſtarrig ab. Als die Augen der kleinen Hilde fo verquollen 
waren, daß das Kind nichts mehr ſehen konnte, ergriff die mör⸗ 
deriſchen Eltern tiefer Schrecken und fie gingen von ſelbſt zum 
Kreisarzt. Das Anterſuchungsergebnis war niederſchmetternd. 
Die Augen des Kindes waren jeder Sehfähigkeit beraubt, der 
Kreisarzt ſah den Fall für hoffnungslos an und veranlaßte die 
Ueberführung dieſes Heinen Opfers der Weißenberg⸗Sekte in 
eine Berliner Augenkl deren Leiter ſchon nach der erſten 
Unterſuchung erklärte, daß wohl keine Hoffnung mehr beſtehen 
würde, der Kleinen das Augenlicht zu erhalten. Hätte man ſo⸗ 
gleich nach Auftreten der Entzündung einen Arzt zu Nate ge⸗ 
zogen, jo würde ſachgemäße Behandlung das an ſich harmloſe 
Leiden bald beſeitigt haben. Der verbrecheriſche Unfug mit 
Weißenberg e aber machte alle Heilungsmöglich⸗ 
keiten zunichte. Der tieftraurige Fall der Heinen Hilde Henſicke 


hat großes Auſſehen und viel Empt hervorgerufen. Es i 
höchſte Zeit, daß endlich mit Sl Deinen 27 ſeinem I 
ſchüftlich rentabiliſterten Wahnſinn aufgeräumt wird. 
Bethaus oder Tollhaus? 

Der Weißenbergrummel, der ſich wie eine Peſt in die armen 
Hirne wenig denkſühiger Kleinbürger eingeſchlichen hat, mu⸗ 
ſtert leider tauſende von Anhängern. Auf dem Lande, in der 
Nähe Berlins, haben die Weißenbergianer ein Grundſtlick mit 
Kapelle und Bethaus, wo ſie ſich jeden Sonntag zu einem mehr 
als merlwürdigen Gottesdienſt verſammeln. Wenn der „gött⸗ 
liche Joſef“, Herr und Meiſter alles Irdiſchen, auf der Bild⸗ 
fläche erſcheint, fällt alles auf die Knie. Hyſteriſche Frauen 
winden ſich in Krämpfen, ausgewachſene Männer, die äußerlich 
; ſaſt vernünftig ausſehen, murmeln ſchwülſtige Gebete und ver⸗ 
drehen ſchwärmeriſch verzückt die Augen. Meiſter Joſef hält dann 
eine donnernde Philippika, in der er gewühnlich verkündet, daß 
er als Sendbote Gottes an allen Ungläubigen ſchreckliche Rache 
nehmen werde. Die Frauen ſchluchzen in verkrampfter Neuroſe 
auf, die Männer wimmern eine Art gedämpften Beifall. So 
ungefähr ſieht ein Gottesdienſt bei dem Propheten Weißenberg 
aus. Ein ſehr beliebtes Mittel Weiſſenbergs, ſich die gekreuen 
Jünger ſllaviſch zu unterjochen, iſt die Maſſenſuggeſtion. Ein 
Medium, von Weißenberg in Trance verſetzt, überlieferi der 
fürchterlich aufgeregten Menge Offenbarungen ſämtlicher Erz⸗ 
engel und diverſer anderer himmliſcher Prominenter, worauf 
1 das merkwürdige Bethaus in eine Art Tollhaus verwan⸗ 
elt g f 


ießen und Frachten das ben 


Joſefs ſchwarz⸗weiß⸗rote Prätorianer. 
Hert Weißenberg treibt auch Politik. Er hat ſogar einen 
richtiggehenden „Kriegerverein“ aufgezogen, ſo etwas wie eine 
Prätorianergarde der durch Weißenberg verkörperten himm⸗ 


liſchen Vorſehung, die unter wehenden ſchwarz⸗weiß⸗roten Fah⸗ 
nen vor dem göttlichen Meiſter Veitstanzparade klopft. Dieſer 
Kriegsverein, eine Sammlung kleiner und lleinſter Propheten, 


Von den Unruhen in Aegypken 
Ein bei den jüngſten blutigen Zuſammenſtößen in Alexandria 
verwundeter ägyptiſcher Poliziſt wird von ſeinen Kameraden 
a davongetragen. N 


zeichnet ſich allerdings durch wenig Männlichkeit und durch 
gänzlich unſoldatiſche Manieren aus. Weißenbergs Krieger ha⸗ 
en eine Lige Ihr lennzzichnendſtes Merkmal find die 
würdigen Bärte, die fämklich a la Weißenberg frifiert und ges 
dreht ſind. Herr Weißenberg ſollte ſeinen Kriegerverein dem 
Regiſſeur der nächſten Tonfilmpoſſe als Edelkomparſerie über⸗ 
liefern. Damit läßt ſich gewiß noch Geld verdienen. — Aber 
das Schauerlichſte in Joſef Weißenbergs Schreckenskammer iſt 
doch wohl ſeine Zeitſchrift der „Weiße Berg“. Geſchrieben für 
Wahnwißige, geſchrieben von gut dreſſierten Pſychopathen, in 
jeder Nummer erſcheint der grimmige Erzengel Gabriel min⸗ 
deſtens einmal —, dazwiſchen produzieren ſich prominente Män⸗ 
ner aus dem Totenreich in fröhlicher Unbekümmertheit. Mal 
erläßt der ſelige Bismarck ein Plädoyer für Allvater Weißen⸗ 
berg, mal ſchickt der unentwegte Martin Luther an Joſef eine 
Ergebenheitsadreſſe. Das alles wird gedruckt, geleſen und ſogar 
ER „„ Sinfterjtes Mittelalter mitten im Nr Na 
1950, Uka. 


Die Gehnſucht nach dem neuen 
| Mantel 


Fingierter Raupüberfok einer Sechzehnjährigen. — Beitrag zur 
Seeelenkunde des Jugendalters. 
Sechzehn Jahre iſt Lieſt alt, ein hübſches, gut gewachſenes. 
aber recht nervöſes blondes Mädel. Sie arbeitet in Wien als 
Hausgehilfin, iſt brav und fleißig, aber wenn der Sonntag 
kommt, dann bleibt ſie lieber zu Hauſe. „Mit dem alten Man⸗ 
tel geh ich net unter d' Leut“, ſagt ſie . .. Eines Tages aber 
finden fie ihre Dienſtgeber in einem furchtbaren Zuſtand. Da 
liegt die ace wehrlos am Boden. Ihr rechter Fuß 
iſt an einen Kaſtenfuß gebunden, der linke Arm iſt gar von 
einem großen Nagel durchſtoßen. Das Mädchen iſt geknebelt und 
kann ſich erſt langſam erholen 
5 Zwei unbekannte Männer 

Das Mädchen, das aus dieſer qualvollen Lage befreit und 
dann von der Rettungsgeſellſchaft abgeholt wurde, gab an, fie 
ſei von zwei fremden Männern überfallen worden, die angeblich 
N Telephon überprüfen wollten. Die beiden hätten auch die 
Wohnung ausgeraubt. Tatſächlich war der Wäſchekaſten er⸗ 
brochen, det Inhalt durcheinandergewühlt, es fehlte aber nichts, 
dagegen entdeckte die Dienſtgeberin den Abgang von 325 
Schllling Bargeld aus der Schreibtiſchlade. 

War es nun ſchon auffällig genug, daß kein Hausbewohner 
den Hund bei dem angeblichen Ueberfall bellen gehört hatie, 
ohwohl das Tier ſonſt ſehr ſcharf iſt und keinen Fremden in die 
Wohnung kommen läßt, ſo erlangte man ſchließlich volle Auf⸗ 
klärung über dieſe myſteridſe Angelegenheit durch die Ent⸗ 
deckung, daß die vermißten 325 Schilling im Rockſaum der Lill 
50f Fe 5 „ ee geſtand das Mädel, 

aß es den Ueber ingiert und ſich die furchtb 

ſelbſt beigebracht habe. 5 s hei wan 
Nach ihrer Gemefung wurde Lieſl dem Jugendgericht einge⸗ 
liefert und nun hatte ſie ſich vor dem Jugendſch tense 
ae wegen des Verbrechens des Diebſtahls zu verant⸗ 
worten. 0 

Mit dem N den Nagel durch die Hand getrieben! 

Vor). ildern Sie uns nun den Hergang der Tat. — 
Angekl.! Ich habe das Bündel Banknoten, 235 es zu zählen. 
aus der Brieftaſche genommen und dann in meinen Schoß ver⸗ 


N 1 
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ſteckt. Dann habe ich den Schlüſſel ins Kamintürl vom Küchen⸗ f 


herd geworfen, damit ihn niemand findet. Nun habe ich mit 

einer Zange den Nagel aus der Wand gezogen und mir einen 

ſchweren Hammer, zwei Handtücher und Spagat hergerichtet. 
Ich bin zur Kehlenkiſte hingegangen, habe den Deckel aufge⸗ 
macht, die linke Hand auf den Nand der Kiſte gelegt und 
den Nagel vom Deckel ſo feſthalten laſſen, daß er mit der 
Spitze auf dem Handrücken geſtanden iſt. Dann habe ich mit 
dem Hammer ſo lange auf den Deckel losgeſchlagen, bis der 
Nagel durch die Hand durch war und die Spitze auf der 

unteren Handfläche herausgeſchaut hat 

Vorſ.: Daß Sie das jo ruhig ausgehalten haben! Das 
muß ja furchtbar weh getan haben! — Angekl.: In meiner 
Aufregung habe ich nichts geſpürt. — Vorſ.: Was war weiter? 
— Angekl.: Mit dem Nagel in der Land habe ich mich auf 
den Fußboden gekniet, habe noch einmal mit dem Hammer auf 
den Nagelkopf geſchlagen, jo daß im Linoleum ein Loch ene⸗ 
ſtanden iſt, habe den Nagel wieder aus dem Boden herausge⸗ 
zogen, bin aufgeſtanden und habe den Hammer in die Lade vom 
Küchentiſch zurückgelegt. Dann habe ich mir das Geſicht mit den 
Handtüchern eingebunden und an der rechten Hand einen Spa⸗ 
gat befeſtigt. Ich legte mich nun zum Kaſten hin, habe mir um 
den Kopf die Schnur gebunden und die rechte Hand an den einen 
Kaſtenfuß angebunden, an den anderen Kaſtenfuß den Fuß. Die 
linke Hand habe ich ausgeſtreckt und die Nagelſpitze in das ſchon 
vorbereitete Loch im Linoleum geſteckt. 

So bin ich eine halbe Stunde liegen geblieben, bis dann der 
Vater der gnädigen Frau und ſie ſelbſt gekommen iſt. 
Vors.: Wie ſind Sie auf dieſe abſonderliche Idee gekommen? 
Haben Sie einmal ſo etwas geleſen oder im Kino geſehen? — 
Angekl.: Nein, das habe ich mir alles ſelbſt ausgedacht. Aber 

ein zweites Mal werde ich jo etwas nicht mehr machen! — 

Die Dienftgeberin der Angeklagten gibt an: Lieſl war 
immer ſehr brav und fleißig. Sonntags iſt fie nie ausgegangen, 
ſo daß wir ſie ſchließlich ſelbſt immer mitgenommen haben. Nur 
einmal ine April war fie ein paar Tage weg. — Lieſl wurde im 


Sinne der Anklage ſchuldig erkannt. Eine Strafe aber hat man 


nicht über ſie verhängt, ſondern ihr eine Probezeit von drei 
Jahren eingeräumt. Sie wurde auch unter Schutzaufſicht geſtellt. 


Bermifchte Nachrichten 


Mandervögel. 
Au Von Halle Zelterſtröm. 

Es war mal ein älterer Herr, der einen Fimmel für lange 
Fußtouren hatte. Er wanderte oft ſtundentang mit ſeinem 
fünfzehnjährigen Sohn draußen im Walde. 

Eines Tages aber regnete es Bindfaden, und da ſagte der 
Sohn zu ſeinem Vater, der einen Fimmel für Bewegung hatte: 

„Heute können wir doch nicht weggehen, Papa?“ 

„Nein“, ſagte der Vater, „heute können wir nicht weggehen. 
Aber Bewegung müſſen wir haben. Wix laufen zu Hauſe.“ 

Dann packten fie den Ruchſack wie immer, und dann fingen 
fie an, um den Eßzimmertiſch herumzulaufen. Der Junge trug 
den Rudiad. f F 

Als fie zwei Stunden gelaufen waren, ſagte der Alte: 

„Jetzt wird uns ein bißchen Frühſtück ſchmecken! Wir 
wollen uns hier ins Grüne ſetzen und eſſen.“ . ü 

Und dann ſetzten ſie ſich auf den Fußboden, und der Junge 
packte N Fun ann ß 

Plötzlich entdeckten ſie, daß ſie den Korkenzleher vergeſſen 
hatten. a 
„Du mußt nach Hauſe laufen und den Korkenzieher holen“, 
ſagte der Vater. 1 PR, 

Der Junge ging ans Büfett, um den Korkenzieher zu holen. 

„Nein, Freundchen“, ſagte der Vater, „ich habe geſagt. du 
ſollſt nach Hauſe laufen, um den Korkenzieher zu holen!“ 

Da mußte der Junge zwei Stunden lang zurücklaufen, und 
unterdeſſen lag der Alte da und las die Morgenzeitung. 


Als der Junge wiederkam, wurde gefrühstückt. Dann ruhten 


ſie ſich aus, und dann ſagte der Alte: i 
„Jetzt gehen wir nach Hauſe.“ ee 
„Weißt du was, Papa“, ſagte der Junge, „ich bleibe hier, 
— ich gehe morgen nach Hauſe.“ 5 
Und das tat er auch. Na 
(Aus dem Schrediſchen von Age Averstrup und Eliſabeth 
Treitel.) 


dr. Oetker 
N Oetkers, 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchepschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 5 
Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 

Dr. A. Oetker 

0 Bielefeld. 


29000000090009999400 


Tochter: „... und ich geh' doch zum Film! 
Ich nehme mir eben ein Pſeudonym!“ 
Vater: „Dann erſchieße ich Euch beide!“ 


Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: Aus 
Krakau. 18: Soliſtenkonzert. 19: Literariſche Stunde. 19,30: 


Vortrag. 20: Uebertragung einer Oper. 
Warſchau — Welle 1411.8 x 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vortrag. 16.15: 
Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 19: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20: Opernaufführung. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
N Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk ⸗ 
funde 1.6. as za 

Dienstag, den 20. Juli. 15.20: Eiſter Kuntinrienäpftser 
Preisbericht, Börſe, Preſfe. 16.00: Blick in Zeitſchriften. 16.30. 
Aus Leipzig: Unterhaltungskonzert. 17.40: Kinderſtunde. 18.10: 
Empfindſame Neiſe an die Vernſteinküſte. 18.35: Skandal aus 
dem Stegreif. 19,00: Wettervorherſage für den nächſten Tag, 
anſchließend: Schleſiſcher Humor (Schallplatten). 19.30: Aus 
Köben a. Oder: Jugend auf Ferien. 
Wettervorherſage, anſchließend: Stunde der werktätigen Frau. 
20.30: Aus dem „Lunapark“, Breslau: Volkstümliches Konzert. 
22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: 
Mitteilungen des 
22.40: Funkſtille. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odb., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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20.10: Wiederholung der 


„Verbandes Schleſiſcher Funkhörer e. „ 


; Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. In unſerer Bewegung hat ſich die Notwendig⸗ 
keit einer Theatergruppe erwieſen. Um im Minter ſchon an die 
Oeffentlichkeit zu treten, müſſen die Vorarbeiten bereits jetzt 
getan werden. Wir laden daher alle unſere Mitglieder, die 
Intereſſe am Theaterſpielen haben, zu einer diesbezüglichen 
Verſanmlung, am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 7 Uhr im 
Volkshauſe, ein. N 


Verſammlungskalender 


Achtung Kameraden des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes! a 

Am Sonntag, den 3. Auguſt 1930, nachmittags 1% Uhr, be: 
geht die Zahlſtelle Beuthen ihr Fahnenweihfeſt, zu welchem ſie 
die Mitglieder des Bezirks Poln.⸗Oberſchleſien mit ihren Ange⸗ 
hörigen freundlichſt einladet. Die Geſchäftsſtellenleitung Krol. 
Huta bittet alle Mitglieder die im Beſitz einer Verkehrskarte 
find an dieſer Veranſtaltung zahlreich teilzunehmen. Sammel⸗ 
punkt der Kameraden aus Oſt⸗Oberſchleſien um 1 Uhr mittags 
im Volkshaus Beuthen am Moltkeplatz. 

i Die Geſchäftsſtelle Krol. Huta. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonnabend, den 2. Auguſt 1930, abends 7 Uhr, Vor⸗ 
ſtandsſitzung im Zentral⸗Hotel, Katowice. Von den Vereinen 
ſind anzugeben: die Sängerinnen und Sänger, welche am 31. 
Auguſt nach Lipnik fahren, ebenſo ſind Programmvorſchläge zu 
machen. Beteiligung am Gartenfeſt am 3. Auguſt in Myslowitz 
iſt dringend erwünſcht. Die Bundesleitung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 28. Juli bis 3. Auguſt 1930. 
Montag: Liederabend. 
Dienstag: Vorſtandsſitzung. 
Mittwoch: Volkstanzabend. 
Donnerstag: Unterhaltungsabend. 
Sonntag, den 3. Auguſt: Fahnenweihe 
Treffpunkt Blücherplatz, früh 5% Uhr. 


in Myslowttz. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Montag, den 28. Juli 1930: Falkenabend. 

Dienstag, den 29. Juli 1930: Probe. 

Mittwoch, den 30. Juli 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, den 31. Juli 1930: Probe. 

Freitag, den 1. Auguſt 1930: Bühnenprobe. 

Sonnabend, den 2. Auguſt: Falkenabend. 


Sonntag, den 3. August 1950: Volksfeſt in Myslowitz. 


Schwientochlowitz. (D. S. A. P. und P. P. S.) Am Diens⸗ 
tag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr, findet im Pa wlasſchen 
Lokal Langeſtraße eine öffentliche Verſammlung ſtatt, zu der alle 
Genoſſinnen, Genoſſen, Freunde und Gewerkſchaftler eingeladen 
werden. Deutſche und polniſche Referenten zur Stelle. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 30. Juli, 
nachm. 5 Uhr, findet im Volkshaus ulica 3⸗go Maja 6, eine 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 
Halt. um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Mystowitz. (Auf zum Sommerfeſt der „Arbei⸗ 
terſänger “!) Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags 3 
Uhr, veranſtalten die hieſigen „Arbeiterſänger im Garten des 
Hotels Francuski, ein Sommerfeſt, welches ſehr viel Unterhal⸗ 


tung und Abwechſlung, von allem aber gutes Konzert und ſchö⸗ 


nen Geſang bieten wird. Alle Gewerkſchaftler, Parteimitglieder 
und deren Angehörige, Freunde und Sympathiker ſind herzlich 
eingeladen. Eintritt 50 Groſchen. 

Nitolat, (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzerr Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. 8 


eee 


Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſtern von 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Rreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗HArbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen Kunſt⸗ Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch | 


= 
= 


Däkel Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen Arbeiten 
Duntftickerei, 2 Bde. / Bardanger⸗Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


— 


Aus ju hrliches Ader 
Verzeichnis 60 verſchiedens 
umjonft! Bändel 
Mperal: zu babes 
oder vom 


a . 


erlag Otto Beyer, Leipzig- F. Mi 
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die nicht das Wohlgefallen und die nd- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck undsin 

wertlos. Werbe- sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen un 

anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragg®“ 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 


NAKLADDRUK 


Kare Wiek, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


